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Selbe IM vSlier.
(Von unserem Berliner Mitarbeiter.)

Es scheint, daß etwas an der Sache ist. J a ­
panische Truppen sind augenblicklich auf dem 

nach Europa. Auf dem Lamdweae wie auf 
Dem Wege zur See: unter des Dreiverbandes 
hoher Protektion.

In  den Kriegen der Mittelmeersiaaten unter 
einander spielten in vergangener Zeit Bündnisse 
mit den Türken eine große Rolle. Noch im 
^rimkrisge kämpften Osmans Söbne auf der 

. te der Engländer und Franzosen. Frank­
reich hat sich also nicht entblödet. 1870/71 
slywarze Kolonialtruppea gegen uns ins Feld 
.^f/ihrkn, wird es auch jetzt wieder tun — wenn 
rym noch Zeit dazu bleibt! ^  1a Zuerre 
oruwtz Anerre!

Ganz ohn« Beispiel ist also die Verwendunz 
I enchrassiger Hilfsvölker beim Austrag der 
Bändel Europas nicht, und wir wollen England 

ja moralisch die Verantwortung für das 
Nschichtlich Ungeheuerliche trägt — das trau­
t e  Vergnügen lassen, zu seiner Entschuldigung 

die erwähnten Fälle hinzuweisen. Auch der 
L ichlckteste Wortführer seiner Sache wird für 

P^aidoyer auf mildernde Umstände kaum 
was anderes anzuführen wissen.

Elück würde er aber auch mit diesen» 
.^ '̂Sungsoersiuch. nicht haben. Die Welr- 

M chte ist das Weltgericht! Die Weltge 
wird England schuldig erkennen des 

Verrats an der Sache der europäischen Kul- 
? dre «ins ist mit der Kultur der Menschheit; 

M-s Eegeawart und Zukunft werden sich voll 
wenden von diesem Gebrauch unehrlicher 

chd „ungerechtem Kamvf.
Vöilf/^ Türke a ls Verbündeter europäischer 

nimmt eine Art Ausnahmestellung ein. 
er mgeschi cht l i ch und geographisch begründn, 
unt7r * einmal seit dem 15. Jabrhunderr 
fen. ist also da und wird nicht erst gern- 
niar«,^» Zusammenwohnen bedingt die m-an- 
von lorn? gegenseitigen Beziehungen die ganz 
Türkvi - gelegentlicher Verwicklung der
aui V °^ "-L ^  politischen Auseinandersetzu. gen 

Kontinent führen müssen. Wie die 
Krie-w Negern durch Frankreich im
nack, ni- öu werten und was sie dem»

Gegenstück zu Eag- 
aus d"n er  ̂^-.^o^ehen wert ist. kann dieser-

delte A  ^ssuhrung verurteilt. Doch han- 
stündiax- ..immerhin nur um ein unan-
Verrat N^tuckchen -  nicht um volitischen 
nicht die waren zwar Neger, aber
Zivilisation organisierten, unsere»
die ^apan«r iNacht. Das aber sind
Wachter WabMn'i?" fronen Mongolen- 
Guropa Erden die Gelben au,.

zurückhole/ E urn^- ^  ^  Enaländer sie

u-nseves Volkes di- ^7 ?^^ 'iobr-n Erhebuae
liche^A^K ulturgem einschast E  u/uslösch-

Witter. Dir

Achselzucken 7 sn ü 5  ^ Ein zorniges
genug Mir Javaner dumm
i-en hi„ i ^n E  ^^^chungen und Earan-' 
Södnevn de. ^»? ^bteil ihrer Wehrkraft zu 
geben zur herzugeben, herzu-
Ervteitz f n ^ e /n ^ u n g  in einem fremden 
dumm genug un, Einerlei Interessen haben, 
ihre eigene MaLi entsprechenden Betra» stacht dort zu schwächen, wo sie mr'

D er Weltkrieg.
Fortschreiten -er westlichen KriegWerationen.!

Beliigerimz vs» Msiikeiige >i»i! Rliiicij.
Die Operationen aus dem westlichen Kriegsschauplatz nehmen einen günstigen 

Fortgang. Maubeuge, der Stützpunkt der Engländer, ist zumteil genommen, die 
Belagerung von Nana) eingeleitet; die ersten Angrifsskämpse fanden unter den 
Augen des Kaisers und obersten Kriegsherrn statt. Ueberraschen mutz die Tatsache, 
daß der Vormarsch der Armeen v. Kluck und v. Bülow nördlich der belgischen 
M aas unbemerkt von den Franzosen vor sich gegangen ist; das Fliegerkorps, von 
dem Frankreich so großes erwartete, würde demnach nicht einmal den Ausklärungs­
dienst genügend versehen haben. Die gestern ausgegebene Meldung lautet: 

B e r l i n ,  6. September, abends. Amtlich:

Se. Majestät der Kaiser wohnte gestern den Angriffskämpfen 
um die Befestigungen von Nancy bei. Von Maubeuge sind zwei 
Forts und deren Zwischenstellung gefallen. Das Artillerieseuer 
konnte gegen die Stadt gerichtet werden, die an verschiedenen 
Stellen brennt. Aus Papieren, die in unsere Hände gefallen, 
geht hervor, daß der Feind durch das Vorgehen der Armeen 
von Kluck und von Bülow nördlich der belgischen Maas voll­
ständig überrascht worden ist und noch am 17.j8. annahm, daß sich 
dort nur deutsche Kavallerie befinde. Die Kavallerie dieses Flü­
gels unter Führung des Generals von der Marwitz verschleierte 
also die Armeebewegungen vorzüglich, trotzdem würden sie dem 
Feind nicht unbekannt geblieben sein, wenn nicht zu Beginn des 
Aufmarsches und Vormarsches die Feldpostsendungen zurückgehalten 
wären. Von Heeresangehörigen und deren Familien ist dies als 
schwere Last empfunden und die Schuld der Feldpost beigemessen 
worden. Im  Interesse der arbeitsfreudigen und pflichttreuen Be­
amten der Feldpost habe ich mich für verpflichtet gehalten, hier­
über eine Aufklärung zu geben.

Generalquartiermeister v. S t e i n .
litärisch stark sein müssen — uns kaans recht 
sein.

Eine wesentliche Verändern»« der Lage in 
Europa wird dadurch kaum entsteben. Die Ent­
fernung und die Schwierigkeiten der Beförde­
rung werden dafür sorgen, daß nickt allzu viele 
der gelben Krieger auf einmal auf dem Plane 
erscheine». Und sollte Japan dem volitischen 
Wahnwitz selbst bis zu dem Versucke treiben. n> 
der Nordsee durch eine Flotte den Engländern 
die Kastanien aus dem Feuer zu holen, dl» 
diesem selbst «»scheinend zu heiß sind — auch 
dieser Möglichkeit können wir gelassen ent­
gegensehen! Warum? Das wird sick finden!

W as aber sagt die öffentliche Meinung in 
den neutralen Staaten, im englischen Ausland, 
in Amerika und Australien zu dem Bubenstück? 
Was sagen die ausländischen Engländer dazu? 
Wir sind darüber nicht im Zweifel und wollen 
ruhig abwarten. Dem Jnselreich werden di» 
Folgen seiner hsrostratischea Politik bitter zu 
stehen kommen: Die Weltgeschichte ist das
Weltgericht!

* »
Die österreichisch-russischen Kämpfe an der 

polnisch-galizischen Grenze.
Strategische Räumung LemLergs.

Was die letzten Berichte vorn Kriegsschauplatz 
in Galizien vermuten ließen, ist inzwischen einge­
treten. Lemberg ist von den Österreichern angesichts 
der zahlenmäßigen Übermacht der Russen geräumt 
worden. I n  chetersSurg wird amtlich gemeldet: 
Die Armee des Generals Nuzsky nahm Donnerstag 
früh Lemberg ein, die Armee des Generals Drusst- 
low besetzte die Stadt Halicz.

Es kann sich hier um kaum mehr als emen vor­
übergehenden Erfolg der Russen handeln, nicht zum 
wenigsten, da die Österreicher in voller Ordnung 
Lemberg verlassen haben. Über die Räumung der 
Stadt liegt aus dem Wiener Kriegspressequartrer 
vom Sonnabend folgende Meldung vor: Man kann

nicht umhin, anzunehmen, daß die seit Tagen wohl 
vorbereitete und in größter Ordnung durchgeführte 
Räumung der Stadt Lemberg den Beginn eines für 
die österreichische Armee günstigen militärischen Er­
eignisses darstellt, außerdem wollte man die Stadt 
nicht der Beschießung durch russische Artillerie aus­
setzen. Rücksichten auf die politische Lage oder auf 
das Prestige mußten aus strategischen Gründen un­
beachtet bleiben. Wie jetzt mitgeteilt wird, gelang 
es bei Zernorvitz dem österreichischen Landsturm und 
Linientruppen unter Kommando des Generals 
Schmidt, eine russische Brigade aus Kamienetza und 
Infanterie aus Kischineff bei Mahlla völlig zu 
schlagen und eine Beute von 800 Gefangenen, 500 
Gewehren, vier Maschinengewehren und anderem 
M aterial zu machen.

Daß die Offensivkraft des österreichisch-ungari­
schen Heeres nach wie vor ungeschwächt ist, zeigt 
der Schluß dieser Drahtung. Eine russische Brigade 
ist völlig geschlagen worden. Als sicher kann man 
ferner annehmen, daß die Verluste der Russen in 
dem achttägigen Ringen sehr groß sind, denn der 
Genera! Nennenkampf, der das russische Heer in 
Galizien kommandieren soll — man vermutete ihn 
an der Nordgrenze Ostpreußens —, ist vom japani­
schen Krieg her als wüster Draufgänger berüchtigt, 
für den das Menschenmaterial keinen Wert hat, 
wenn es gilt, den Feind durch numerische Übermacht 
zu werfen. Auch unsere Truppen haben sich in Ost­
preußen vor dem weit zahlreicheren Feind zurück­
ziehen müssen, und ihn dann nach genügender Ber-
stärkung in besserer P o s it io n , geschlagen General
Rennenkampf wird in Galizien Orte^burg
ebenfalls erleben. Denn der Mut und die Kampfes- 
freudigkeit unserer Bundesgenossen sind unge­
schwächt. Schon die nächsten ^age durften andere 
Meldungen vom galizischen Krregsschauplatze 
bringen.

Dem „Berl. Lokalanz." wird vom den Kämpfen 
in Polen und Galizien berichtet: Verwundete aus 
der siegreichen Armee Auffenberg erzählen, wre 
schwer in dem tiefen Sande das Vorrücken der 
Truppen war. Die Infanterie konnte nicht mehr 
als 20 Kilometer täglich bewältigen. Der Train 
vermochte sich nur mit doppelten Gespannen vor­
wärts zu bringen. Die Verpflegung der Truppen 
war ausgezeichnet und der ärztliche Dienst tadellos. 
Aus ihren hergerichteten, vorzüglichen Stellungen

konnte die russische Infanterie durch Feuerwirkung 
nur schwer herausgedrängt werden. Es kam in den 
meisten Fällen zum Bajonettangriff, vor dem sie 
aber fast immer die Flucht ergriff. Auch in diesen 
Kämpfen war es eine häufig sich wiederholende Er­
fahrung, daß die polnischen Soldaten im russischen 
Heere einfach die Gewehre von sich warfen und sich, 
sobald es nur irgend anging, ergaben.

Zum russischen Angriff auf Lemberg
schreibt Oberstleutnant von Bremen in der „Deut­
schen Tagesztg.": Nach dem Stande der Operatio­
nen in Galizien und Polen war mit der Möglich­
keit, daß die Österreicher ihre Stellung Lei Lemberg 
vorübergehend würden ausgeben müssen, zu rechnen.

^  russischen Grenze auf Lemberg zu­
rückgedrängt. Es haben hier in achttägigem Rin­
gen wohl an IVs Millionen Kämpfer gegenein­
ander gestanden. Die Rüsten hatten ihre Haupt­
stärke hier im Süden versammelt, während die 
Österreicher in richtiger Erkenntnis, daß nicht hier, 
ondern auf dem polnischen Kriegstheater die Ent- 
cheidung zu suchen sei, ihre Hauptkräfte dort vor- 
ührten. Die großen Siege von Krasmk und Sa- 

mostje haben die Richtigkeit dieses Planes be­
wiesen. Denn hier sind die Russen nunmehr im 
Zurückweichen auf die Linie Warsmau-Brest-Likowsk 
mit den bei Krasnik geschlagenen Truppen, und auf 
das Pripjet-Gebiet östlich Brest-Likowsk mit den 
bei Samostje geschlagenen Kräften begriffen, und 
was von großer Bedeutung ist, diese Truppenmassen 
sind durch den Bug voneinander getrennt. An ein 
Zusammenwirken dieser in Polen und östlich des 
Bug zurückweichenden Truppen mit den auf Lem­
berg vorgedrungenen ist nicht mehr zu denken, und 
daher kann der Erfolg des Angriffes auf Lemberg 
immer nur vorübergehend sein. Wenn die Öster­
reicher jetzt, wie gemeldet, ihre Stellungen Lei Lem­
berg aufgeben, so können sie hier 10 Meilen weiter 
westlich hinter dem Sän in der Linie Przemysl- 
Jaroslaw  eine vorzügliche Stellung finden. Folgen 
die Rüsten von Lemberg, was durchaus noch nicht 
feststeht, so laufen sie Gefahr, von Teilen der sieg­
reichen Auffenberg-Armee von Samostje her in der 
Flanke gefaßt und gegen Süden, gegen Dnjestr und 
die Karpathen gedrängt zu werden. Ein Zusam­
menwirken dieser Operationen der russischen Haupt- 
kräfte, die gegen Lemberg vorgegangen sind, mit 
der von Eolm gegen Krasnolaw-Samostje vorge­
gangenen Armee ist durch den Auffenbergschen Sieg 
vollständig vereitelt. Es kann also durch ein Vor­
dringen der Russen über Lemberg hinaus wohl ein 
vorübergehender Stillstand der österreichischen 
Offensive in Polen, etwas weiteres aber nicht her­
vorgerufen werden. Im  übrigen werden auch der 
Sieg von Ortelsburg und das Zurückströmen der 
hier noch nicht vernichteten russischen Kräfte ihren 
günstigen Einfluß auf weitere Fortschritte unserer 
Verbündeten bald geltend machen. Wir dürfen da­
bei nie vergessen, oaß die schwierigen Wege- und 
Geländeverhältnisse auf diesem Kriegsschauplatz 
immer die Operationen in ganz anderer Weise ver­
langsamen müssen, als dies auf unserm westlichen

^  D ^ e m ^ B Ä ^ T ^  wird über das Ergebnis 
der Kämpfe in Galizien gemeldet: Man hat im 
Zentrum zwar nicht die Schlacht, aber Zeit gewon­
nen, um die weiteren Operationen reifen zu lasten, 
und wie in Ostpreußen hat hier die Gebietsräumung 
nur eine vorübergehende und vorbereitende Bedeu­
tung. Die Eesamtkräfte der aktiv beteiligten russi­
schen Kräfte wird auf 700 000 Mann geschätzt.

Eine russische Falschmeldung über Lemberg.
Die österreichisch-ungarische Botschaft in Berlin 

veröffentlicht folgende ihr vom Mrnrster des Äußern 
in Wien zugegangene Depesche: Die russische Mel­
dung von der Schlacht bei Lemberg und der siegreichen 
Einnahme dieser Stadt ist erlogen. Die offene 
-  -   ̂ wurde aus strategischen und huma-

»ten ohne Kampf freiwillig geräumt.

Freude in Wien über die Anerkennung der
österreichischen Geschütze.

Die von dem deutschen Großen Generalstab ver­
öffentlichte Nachricht über die ausgezeichnete W ir­
kung der von Österreich-Ungarn gesandten, schweren 
Motorbatterien gegen belgische und französische 
Festungen hat in Wien lebhafte Genugtuung her­
vorgerufen. Die „NeichsposL" schreibt: „Diese Fest­
stellung bezeugt, daß das Zusammenwirken der 
beiden Kaiserstaaten auch auf dem westlichen
Kriegsschauplatze eherne Tatsache ist." Die „Neue 
Freie Presse" sagt: „Die gesamte Bevölkerung wird 
sich freuen, daß unsere Armee auch der verbündeten 
Armee nützlich werden konnte."

Kampfe um Velfort.
Der Berliner „Post" wird aus Basel vom Sonn­

abend gemeldet: I n  der Richtung um Belfort rjr 
heftiges Geschützfeuer vernehmbar. Durch St. Lud-



wig und Neuenburg werden eine große Anzahl 
ftaii^ösischer Gefangener und Verwundeter gebracht.

Nach dem „Vafeler Anzeiger" haben sich die 
Franzosen bei Belfort erheblich verstärkt. Ein 
Armeekorps, welches vor wenigen Stunden abmar­
schiert ist, wurde wieder zurückgerufen.

Amiens in deutschen Händen.
Nur noch 6 Meilen von Paris.

Die „Times" meldet über die letzten Operatio­
nen in Nordfrankreich: Das Somme-Tal wurde
aufgegeben, und Amiens ist in deutschen Händen. 
Nachdem ein blutiger Kampf geliefert und die Eng­
länder aus La Färe zurückgezogen worden waren, 
wurde dieses Fort von den Deutschen genommen. 
Der dreitägige Kampf Lei Amiens erreichte seinen 
Höhepunkt in einem blutigen Treffen bei Moreuil, 
wo der Erfolg wieder auf oeutscher Seite war. Die

daß der Kanonendonner bereits in Parrs zu ver­
nehmen sein dürste.

Die Verteidigung von Paris.
Dem Mailänder „Eorriere de la Sera" zufolge 

geben die Franzosen Paris preis. Das Verteidr- 
gungszentrum liege im Gebiet von Morvant, zwi­
schen Dijon und Revers. Das Oisetal sei jetzt offen. 
Die Presse ist einstimmig der Ansicht, daß das ver­
schanzte Lager von Parrs lange widerstehen wird.

Da man das verschanzte Lager von Paris nicht 
halten und zugleich Parrs selber preisgeben kann, 
so kann es sich wohl nur um die Frage handeln, ob 
auch ein größerer Teil der französischen Feldarmee 
sich in Paris zu halten suchen wird oder nicht. Daß 
Paris als Festung verteidigt werden wird, geht 
auch aus folgender Havas-Meldung vom Freitag 
hervor:

Nach einer amtlichen Mitteilung hat General 
Galliern folgenden Ausruf an das Heer und die Be­
völkerung von P aris gerichtet: „Die Mitglieder der 
Regierung der Republik haben Paris verlassen, um 
der nationalen Verteidigung einen neuen Antrieb 
zu geben. Ich habe den Auftrag erhalten, Paris 
gegen den Eindringling 'zu verteidigen. Diesen 
Auftraa werde ich Lrs zu Ende erfüllen"

Hoffentlich wird dem General Galliern diese 
Aufgabe dadurch erleichtert, daß das Ende nicht 
allzu spät eintritt.

Vom Sonntag wird aus P aris gemeldet: Die 
Stadt setzt die Vorbereitungen zur Verteidigung 
fort. Das Voulogner Gehölz ist teilweise wie 
wegrasierj und die Wege nach Paris sind verbarri­
kadiert. Der Zustrom Freiwilliger ist ungeheuer.

Die „Frankfurter Zeitung" meldet aus M ai­
land: Bisher war für die Presse ein reservierter 
beschränkter Telephondienst zwischen Paris und 
Ita lien  aufrecht erhalten worden. Seit Freitag 
Mittag antwortet jedoch das Fernamt Parrs nicht 
mehr.

Der teutonische Schrecken in Frankreich.
Ein Pariser Brief der „Neuen Züricher Zeitung" 

spricht von zahlreichen TruppennachschüLen, beson­
ders viel Artillerie, nach Norden. Die Bevölke­
rung aus der Gegend von Valenciennes und Mau- 
Leuge sei kopflos und habe selbst ankommende Eng­
länder für Preußen gehalten. Auch Zeitungsbe­
richte vermochten sie nicht zu beruhigen. Die 
Marschgeschwindigkeit der Deutschen jage Schrecken 
ein. Der Feldvostverkehr sei säumig, die Zensur 
streng. Die Soldaten erzählten, im OLerelsaß seien 
Terrrtorialtrupoen zurückgelassen worden, welche 
Befehl hatten, beim Vorgehen der Deutschen das 
Gebiet zu räumen. Je  werter die Reisenden sich 
von P aris entfernen, umso fühlbarer wurde die 
Entspannung der Nerven, aber auch umso ohn­
mächtiger die Resignation, mit der sie ihrem künfti­
gen Geschick entgegensehen. Die ihnen begegnenden 
Verwundetentransporte stimmten sie traurig. Die 
Soldaten seien vor Übermüdung ausgemergelt, die 
heitere Note fehle vollständig. Die Soldaten spre­
chen mit dem größten Respekt von den Deutschen, 
die ihren Offizieren bewunderungswürdig folgten. 
Die Maschinengewehre der Deutschen wirkten ver­
heerend. Das Feldgrau sei vorzüglich. Der Geg­
ner sei wie 1870 überlegen. Die französische Ar­
tillerie sei erfolgreich. Der Erfinder der Melinit­
patrone, Ingenieur Turpin, soll dem Kriegsminister 
ein neues Explosiv übergeben haben, dessen furcht­
bare Wirkung alles bisher Dagewesene übertreffen 
soll. Im  Volksmunde spiele diese Bombe Turpins 
eine große Rolle, und werde als der künftige clvu8 
«X inaekina Angesehen. — Der deutsche Aüsstellungs- 
pavillon in Lyon steht unberührt da unter franzo- 
scher Flagge.

Deutschland läßt sich durch diesen äsus sx 
maekiva schwerlich so imponieren, wie der franzö­
sische „Volksmund", von dem übrigens anerkannt 
werden soll, daß er sich auf etwas bescheidenere 
Dimensionen zurückgezogen hat.

Boulogne von den Franzosen geräumt?
Die „Londoner Evening News" vom 29. August 

bringen eine Central-News-Depesche, die vom amt­
lichen Zensurbureau zugelassen wurde, des Inhalts, 
daß Boulogne von den verbündeten Truppen ge­
räumt würoe.

Boulogne-sur-Mer liegt an der Nordküste Frank­
reichs am Ärmelkanal. Unmittelbare Schiffslinien 
verbinden es mit der englischen Südküste.

Die „Times" meldet, daß Boulogne zur offenen 
Stadt erklärt wurde. Der Prüfest von P as de 
Talais fordert die Bevölkerung auf, nicht zu 
fliehen, wenn die Deutschen erscheinen.

Weiteres Vorrücken der Deutschen in Belgien.
Aus Ostende wird über London gemeldet, daß 

die Deutschen Tirmonde beschießen.
Der englische Entsatz.

Aus Ostende wird gemeldet, daß englische Trup­
pen mit unbekannter Bestimmung von dort abge-
------  ^  - - - - -  fünf Bataillone

„ h aus früheren 
lateinischen Schulen und Studieren­

den zusammensetzen. Australien sagte weitere zehn­
tausend Mann zu. Englische Blätter melden fer­
ner, daß ein großer Teil der Ulsterfreiwilligen 
unter ihren eigenen Offizieren sich zur Dienstnahme 
ber der englischen Armee melden.

Die englischen Verluste.
Dir „yranksurter Zeitung" meldet: Die Eng­

la n d s  die bisher offiziell behauptet hatten, daß 
ihre Verluste ,nur E  Mann betragen hätten, 
geben ,rtzt amtlich zu. daß ste 1v vvv Mann verloren 
haben.

Fünf englische Schiffe in die Luft geflogen.
Am Donnerstag Abend sind, 30 Meilen von der 

englischen Küste, der englische Küstenwächter „Lins-

r
dell" und das Torpeöokanonenboot „Speedy" auf 
eine Mine gestoßen und gesunken.

Ferner wird dem „Sydvenska Dagblad" aus 
stad, einem bedeutenden Handelshafen an der 
üdküste Schwedens, gemeldet: I n  den englischen 

Häfen herrscht große Furcht vor der deutschen 
Flotte; in Hartlepool werden jeden Abend vor den 
Docks Torpedonetze ausgespannt. Die Nervosität 
wegen der deutschen Minen an der britischen Küste 
ist unbeschreiblich; außerhalb des Tyne sind an 
einem Tage fünf Fahrzeuge in die Luft geflogen, 
drei englische und zwei fremde.

Englische Handelsschiffe zum Sinken gebracht.

land erlitten hätte, ist leider ein Irrtum . Man 
meldet, daß das Schiff „Ryades", von Rosario nach 
Rotterdam mit Eetreidefracht, von einem deutschen 
Kreuzer 160 Meilen östlich von Pernambuco (Bra­
silien) zum Sinken gebracht wo: m ist. Kapitän 
und Mannschaft wurden nach Rio de Janeiro ge­
führt. Ein anderes englisches Fahrzeug, „City of 
Winchester", ein neuer Dampfer, wuroe einige Tage 
nach der Kriegserklärung gleichfalls von Deutschen 
nahe der britischen Insel Sokotra (OsLafrika) ver­
senkt." Derselben Zeitung zufolge hegt man die 
Besorgnis, daß Getreidedampfer vom Schwarzen 
Meer nicht durchgelassen werden.

Auf dem Kriegsschauplatz am Balkan
brach nach einer Mitteilung des österreichischen 
Generalstabes die von Generalmajor v. Pongracz 
befehligte dritte Gebirgsbrigade, die schon einmal 
einen kühnen Vorstoß in das rauhe kriegerische 
Montenegro erfolgreich durchgeführt hatte, vor 
wenigen Tagen von neuem gegen die auf den 
Grenzhöhen bei Vilek stehenden Montenegriner vor, 
warf die an Zahl überlegenen feindlichen Kräfte in

durch die kühne 
bedrängte Grenzbefestigung.

Montenegrinern

Der Kronprinz zum Generalleutnant ernannt.
- Als der Krieg ausbrach, war der Kronprinz als 

Oberst L la suüe des 1. Leibbusaren-Regiments 
Nr. 1, das er vorher befehligt hatte, dem Großen

mitteilt.
/

Auszeichnung für Generaloberst v. Hausen.
Der König von Sachsen hat dem Generaladju­

tanten, Generalobersten Freiherrn v. Hausen das 
Ritterkreuz des Milrtär-St.- Heinrichs-Ordens ver­
lieben und ihm folgendes Telegramm zugehen 
lassen: Generaloberst Freiherr von Hausen. Ew. 
Exzellenz spreche ich meinen herzlichsten Glückwunsch 
aus zu dem großen Anteile, den meine Armee unter 
Ihrer Führung an der gewaltigen Schlacht an der 
Arsne genommen hat. Ich glaube keinem Würdi­
geren als Ihnen das Ritterkreuz meines Militär- 
St.-Heinrichs-Ordens verleihen zu können, der' 
Ihnen sobald wie möglich zugehen wttd^ ^

Das Eiserne Kreuz.
Der Kaiser hat dem kommandierenden General 

des 14. Armeekorps Freiherrn von Hoiningen, gen. 
»neue, unter wärmster Anerkennung der geleisteten 
»ienste und der herbeigeführten Erfolge in der 

Führung seines Armeekorps vor dem Feinde die 
Auszeichnung des Eisernen Kreuzes 1. Klasse ver­
liehen.

Ein Ehrenzeugms für die elsässischen Gerstlichen.
Der kommandierende General v. Deimling hat 

an den Bischof von Straßbura folgendes Schreiben 
gerichtet: „Ew. Eminenz beehre ich mich, auf das 
gef. Schreiben vom 17. August d. J s . ergobenst zu 
erwidern, daß Fälle, wonacy Geistliche sich während 
der Kämpfe des 15. Armeekorps im Elsaß einer Un- 
korrektheit schuldig gemacht hätten, mir nicht be­
kannt geworden sind. ^

Es wird nichts verschwiegen.
Die „Vosfische Zeitung" erfährt aus dem Großen 

Hauptquartier: Die ununterbrochen einander fol­
genden Siegesmeldungen, ohne daß man von Miß­
erfolgen der Unseren hört, können beinahe stutzig 
machen und haben im Ausland schon Mißtrauen 
erweckt. Demgegenüber wird vom Generalstab die 
ausdrückliche Erklärung abgegeben, daß kein Miß­
erfolg der Deutschen an irgend einer Stelle einge­
treten ist, der. etwa verschwiegen worden wäre. Auf 
die täglich zu Hunderten einlaufenden Anfragen 
gibt die Heeresleitung folgendes bekannt: Es ist 
unmöglich, die durch die Schlag auf Schlag folgen­
den Kämpfe auf beiden Seiten eintretenden Ver­
luste schon mit den Mitteilungen über den Ausgang

........................  ^  suund

Kriegssürsorge.
Der deutsche Lehrerverein bewilligte 1000 Mark 

zur ersten Hilfe für die aus Ostpreußen und dem 
Auslande geflüchteten Kollegen.

Zur Linderung der Kriegsnot hat Frau Kom- 
merzienrat Loeser in Berlin 100 000 Mark dem 
Oberbürgermeister Wermuth überwiesen mit der 
Bitte, nach seinem Ermessen diesen Betrag im 
Sinne der Spenderin zu verwenden. Gleichzeitig 
hat sie einen weiteren Betrag von 50 000 Mark ge­
stiftet. Aus diesem Fonds sollen Privatlehrern, 
Musik-, Mal- und Sprachlehrern und -Lehrerinnen, 
die infolge des Krieges in Not geraten sind, Unter­
stützungen gewährt werden.

Der Nationalstistung für die Hinterbliebenen 
der im Kriege Gefallenen sind von Frau General­
leutnant v. Lucadou aus einer von ihr für Kriegs­
zwecke gespendeten Summe von 50 000 Mark 15 000 
Mark überwiesen worden. Weitere Spenden drin­
gend erwünscht. Das Bureau befindet sich Berlin 
NW. 40, Alsenstraße 11. ,

Die italienischen Garnisonen an der Ostgrenze.
Wie die „Lombardia" erfährt, hat die italieni­

sche Regierung, um Mißdeutungen nach jeder Seite 
auszuschließen, ihre Garnisonen an der Ostgrenze 
wieder auf Friedensstärke gesetzt und die einberufe- 
Reservisten der Grenzbezirke gegen Österreich auf 
die inneritalienischen Garnisonen verteilt.

England will Frankreich bluten lassen.
Die Mailänder „Perseveranza" bemerkt: Der

Artikel der „Times", der die Franzosen zum Wider­
stand bis zum Äußersten in der Aussicht auf russische 
Lilie auffordert, enthüllt mehr das Interesse Eng­
lands an einer Verlängerung des Krreaes. als den

Eifer für Frankreich selbst. Das Ziel Englands ist 
in der Tat die Zerstörung des Seehandels Deutsch­
lands und der Eroberung seiner besten Kolonien. 
Es ist daher natürlich, daß, solange dieses Ziel nicht 
erreicht ist, England nicht wünscht, daß Frankreich

___ ..  unbegrenzt
sich zu nehmen und die Friedensbedingungen zu er­
schweren, damit Großbritannien schließlich seine 
Vorteile finde. Frankreich würde dann für seine 
Verbündeten bezahlen müssen.

Frankreich und England.
Die „Morning Post" erklärt, England müsse das 

günstige oder ungünstige Schicksal der französischen 
Armeen teilen. Irgend welche Trennung Leider 
Kräfte würde den Anfang einer Niederlage be­
deuten.

Die Meinung der „Morning Post" entspricht 
auch durchaus unseren Wünschen: freilich sind wir 
der Überzeugung, daß England nur noch das 
ungünstigste Schuksal "
Lage sein wird.

Frankreichs zu teilen in der

Zoffres neue Taktik.
General Joffre erließ, wie die „Eorriere della 

Sera" aus P aris meldet, einen Tagesbefehl an die 
Truppen, sie sollten die Taktik ändern, um die bis­
herigen übermäßigen Verluste zu vermeiden. 
Namentlich müßte die Infanterie weniger dicht 
vorgehen und sich besser durch Artillerie decken 
lassen. Dieser Befehl wurde an drei aufeinander 
folgenden Tagen den Truppen verlesen.

Über völliges Unvorbereitetem der Franzosen
haben sich die Engländer einem italienischen Haupt­
mann gegenüber offen ausgesprochen. Die engli­
schen Offiziere hätten besonders beklagt, daß oie 
Franzosen sich selbst in den von ihnen erfundenen 
Waffengattungen von den Deutschen überflügeln 
lassen. So verfügen diese über viel mehr Aero- 
plane und gebrauchten sie geschickter. Der Rückzug 
auf Lille habe sich in großer Unordnung vollzogen. 
Der italienische Hauptmann hebt noch hervor, daß 
er nichts von Grausamkeiten der Deutschen gehört 
habe. Die Marokkaner und Senegalesen hätten am 
2. September P aris passiert.

Die Neste der belgischen Besatzung von Namur.
Aus Gent wird gemeldet, daß am Freitag in 

Ostende die Überreste der belgischen Garnison von 
Namur eintrafen. 14 000 Soloaten jener Garnison 
konnten sich nach Frankreich begeben und über Havre 
nach Belgien zurückkehren. Unter ihnen befand sich 
der frühere Kriegsminister Michel. Als die Sol­
daten in Ostende eintrafen, herrschte dort großer 
Jubel. Sie wurden mittels Sonderzuges nach Ant­
werpen befördert.

Die Revolution in Odessa.

ten. Jetzt teilt aber die „Franks. Zeitung" aus 
Stockholm mit, daß trotz aller Ableugnunaen nach 
dem Berichte eines soeben aus dem Süden Rußlands 
heimgekehrten schwedischen Ingenieurs Revolution 
in Ooessa herrsche. Die Stadt sei vom telephoni­
schen und telegraphischen Verkehr mit der Außen­
welt abgeschnitten.

30 60V Rumänen ausgewiesen.
Nach einem Bukarester Telegramm sind aus 

Bessarabien 30 000 Rumänen ausgewiesen worden.

Eine scharfe Antwort aus Sofia.
Zu der russischen Protestnote wegen der Durch­

reise deutscher Matrosen sagt das Sofiaer Blatt 
„Kambana", es sei ungehörig, daß der russische Ge­
sandte Sawinsky den Text der Note vorher den 
russophilen Zeitungen zur Veröffentlichung gegeben 
und damit dieselben zu seinen Organen gemacht 
habe. Sollte Sawinsky darin fortfahren, dann 
würde die bulgarische Presse auch ihm gegenüber 
alle Rücksichten fallen lassen und erzählen, rn wel­
chen Beziehungen Sawinsky zu unverantwortlichen 
Faktoren in Bulgarien und selbst zu Revolutionären 
stehe.

Griechenland beruft Marinereservisten ein.
Das griechische Generalkonsulat in Konstanti- 

nopel hat eine Kundgebung anschlagen lassen, durch 
die zehn Klassen Marinereservisten „zu den M a­
növern" einberufen werden. — Diese „Manöver" 
kennt man.

Nach dem „Eorriere de la Sera" rückt die Mög­
lichkeit eines Krieges zwischen Griechenland und 
der Türkei immer näher.

Die Mobilmachung der Türkei.
Die Militärverwaltung läßt durch Trommel­

schlag die Reservisten und den nichtausgebildeten 
Landsturm bis zum 45. Lebensjahre, der als beur­
laubt gegolten hat, auffordern, vom 5. September 
ab einzurücken.

Japans Taktik gegen KLautschou.
Dem „Daily Telegraph" zufolge bereiten sich 

die Javaner auf eine längere Kriegsdauer i n !
Sie wollen langsam und metho-

amtlichen Ermittelungen wird hiermit erklärt, 
datz alle derartigen M itteilungen unwahr sind. 
Die Tatsache, datz mehrere ostpreukische Land- 
räte in russische Gefangenschaft geraten find, 
spricht deutlicher als alles andere für die Treue 
und die Pflichterfüllung unserer Beamten. 
Gegen die Verbreiter der unwahren Gerüchte 
wird unnachsichtlich vorgegangen werden."

Ita lien  SrqchHL keik Geld von Frankreich.
Wie man der „Frankfurter Zeiturna" berich­

tet, hat Frankreich der italienischen Regierung 
durch eine Bankgrurppe eine Anleihe in Höh», 
von eimer Milliarde;, und zwar zu guten Bedin­
gungen offerieren lassen. Der italienische 
Ministerpräsident Salandra hat das Angebot 
mit dem Hinweis abgelehnt, dass die italiänische 
Regierung nicht beabsichtige, eine Anleihe auf­
zunehmen.

Die Regierung Albaniens.
Nach einer Meldung der „Agemia Stefani" 

begab sich die Kontrollkommission am Donners­
tag zu de-n Aufständischen und teilte ihnen mir, 
datz der Fürst abgereist sei. Die Regierung 
Albaniens wird in nächster Zeit von der Kon­
trollkommission übernommen werden. Der 
Fürst hat vor seiner Abreise eine Amnestie für 
alle politischen Gefangenen angeordnet. — Am 
Donnerstag Morgen reiste der Fürst an Bord 
des italienischen Kriegsschiffes „Misurata" von 
Durvazo-nach Venedig, wo die Ankunft am 
Sonnabend erfolgte.

Der neue Papst.
Die „Franks. Ztg." meldet aus Rom: Der 

neue Papst stammt aus einer vornehmen liguri- 
schen Patrizirfamilie und gilt den großen 
Ideen geneigt, die dem Pontifikat eine repriv 
sentative, geistige, kulturelle und politische Auf' 
gäbe zuweisen; die Wahl des Namens Benr- 
dikt deutet darauf hin, denn abgesehen von der 
Äußerlichkeit, datz auch Benedikt 15.. der vom 
erzbischöflichen Stuhle in Bologna auf die Sedra 
Gcstatoria berufen wurde, verbinden sich mit 
jenem Papste glänzende Erinnerungen des 
geistigen Lebens der Kirche. Ein Förderer voz 
Kunst und Wissenschaft hatte er auch Verständ­
nis für Gewerbe und Handel der damaligen 
Zeit und zeigte dem Protestantismus ein gewis­
ses Entgegenkommen, das sich z. B. Friedrich dem 
Großen gegenüber bewies, a ls er endlich die 
preußische Königswürde anerkannte. W as man 
heute von della Chiesa hört, deutet darauf hin, 
datz er sich dieses Vorbild bewußt wählte. Jeden­
falls wird der sehr rüstige strebsame und geistes- 
kräftige Papst alles tun, um zu versuchen, dre 
Kirche mit der modernen Zeit zu verschmelzen. 
— Der Papst hat den Kardinal Domenic» 
Ferrata zum Staatssekretär ernannt. Das 
erste Konsistorium wird vom Papste am 
8. September abgehalten werden.

Deutsch-russisches AilvilaSkommeu.
Zwischen der russischen und der deutscher» 

Regierung ist ein Abkommen getroffen word-e.  ̂
durch das den beiderseitigen Untertanen gestat 
Lei wird, das feindliche Land zu verlassen. Dreff 
Erlaubnis erstreckt sich nicht auf Offiziere sonne 
auf Personen zwischen 17 und 45 Jahren und aus 
Verdächtige. — Hoffentlich legt man in Nutz' 
land die Klausel über „Verdächtige" ebenso 
loyal aus wie wir es tun werden!

Kiautschou vor. —  ..
Lisch vorgehen und das Menschenmaterial möglichst 
schonen. Das Parlament werde Kredite bewilligen, 
um die Heere bis zum nächsten Jahre in Schantung 
zu unterhalten. Japanische Blätter bringen Alarm­
nachrichten aus Ehina, im Jangtsetal stehe eine 
Revolution bevor, die mit den Bestrebungen auf 
Wiedereinsetzung der Mandschudynastie zusammen­
hänge.

Deutsches Reich.
Berlin, 6. September 1014.

— Ihre Majestät die Kaiserin besucht«
Freitag Vormittag deutsche verwundete Kriegs* 
im Lazaruskranlenhause. Nachmittaas em psE  
die hohe Frau den Oberprälsidenten der Prov'.nz 
Ostpreußen, von Windheim. — Sonnaben 
Vormittag besuchte die Kaiserin die verwund^ 
ten Soldaten in der Körteschen Prioatklinir. 
Martin-Lutherstraße und ließ am Nachnntras 
im königlichen Schlosse einen Unteroffizier uA  
acht Mann vom Landsturmbataillon Osten> 
vorstellen, die zur überbringuna einer russisch? 
Fahne -und von russischen Geschützen nach .
kommandiert sind. — Am Sonntaa D ornn»^  
ist die Kaiserin um 8,24 Uhr vom S te ttin  
Bahnhof nach Danzig abgereist. ,

— Die Kronprinzessin nahm gestern dre D
WMdstentransportschiffe, die schon vor ernrz 
Tagen von der Kaiserin beM tiat wo 
waren, in Augenschein. ..

— I n  der Bundesratssitzung vom
tag wurde dem Entwurf einer Dekanntmachuw» 
betreffend die Wahlen nach der Reick-werM^ 
rungsordnuag, und dem Entwurf einer 
kanntmachung, betreffend Feststellung der 
löhne, die Zustimmung erteilt. .

— Die Landräte Dr. Wellenlamv i«  R at^»  
und Dr. von Kries in Filehne sind vorum 
gehend in den ReichMenst berufen worden-

— Die StadtoerordnetenversammmW " v
Kassel beschloß einstimmig, dem Esneraloberl^  
von Heeringan das Ehrenbürgerrecht der v  
Kassel zu verleihen. Generaloberst mm H- . 
gen entstammt einer in Hessen ansässigen o   ̂
milie, ist in Kassel geboren und bat mer i« 
Jugend verlebt. A ls Kommandeur der 
Vision ist er in den Jahren 1303 bis 1mm

Politische Tagesschau.
Der neue stellvertretende Kriegsminister.
Anstelle des Generalmajors Wild von Ho» 

hsnborn, der eine andere Verwendung gefunr 
den hat, ist der bisherige Gouverneur der 
Festung Köln Generalleutnant v o n  W a n d e l ,  
zum stellvertretenden Kriegsminister ernannt 
worden und hat sein Amt bereits angetreten.
Die Geschäfte des Gouverneurs von Köln über 
nimmt Generalleutnant von Pollier.

Unsere Staatsbeamten ist Ostpreußen. vigon r>r er vn ven °
„Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" > Kasseler Bevölkerung erneut nabeaetreten. 

schreibt: „Einige Zeitungen haben versucht, das Mülhausen war er es, der den ersten g 
pflichttreue und ausharrende Verbalten ei-nzrl-! Sieg in diesen, Kriege erfochten hat. ^
nur ostpreußischer Staatsbeamter beim Einfalls Dresden, 3. September. Im  A lr s r ^  ^
Vdoie B u s s e n  L,1 s^llers. hsvilbe jilt Sckfirql2w6



apostolische Vikar und Bischof für das ____ _
r«sch Sachsen v .  Aloys Schäfer, Mitglied der 
p̂sten sächsischen Kammer.

A u sla n d .
Kapstadt. 2. September. Lord ds Billiers. 

Ilsllvertrateader Generalgouverneur der Sütz 
Afrikanischen Union ist heute gestorben.

Provinzialnachrichten.
-,-^s?adenz, 5. September. (Den Heldentod vor 
(K ^Iernde) fand Herr Postdirektor Amlong aus 
d»? ^ r  Verstorbene, der als Hauptmann
47* « ^ E e  fürs Vaterland kämpfte, stand im 

nsiahre. Er tra t im Jahre 1886 in den 
kein m u n d  war, ehe er am 1. Oktober 1911 
btrasburg*" ^^"udenz übernahm, Postdirektor in

September. (Subrektor a. D. Dob- 
a u ^ ? ^  über 50 Jahre seine Lehrtätigkeit 
Er /Ü  in: Alter von 79 Jahren gestorben.

iange Jahre Leiter der von ihm gegrün- 
etn^ Prwat-Präparandenanstalt und lebte seit 

Jahren im Ruhestände. Dem hiesigen 
e^reroercin gehörte er als Ehrenmitglied an. 

i l i r k ^ ^ ^ u r g ,  5. September. (Eine Trinksr- 
Vl1«*»Ü^lle) hat nunmehr der evangelisch-kirchliche 

Zverein zusammen mit den vereinigten 
in« e> e^ 'L o g en  im evangelischen Vereinshause 
^..^Eben gerufen. Es ist auch beabsichtigt, bei 
KnNssber Bauzeit in der Nahe größerer Bauten 
Mr - E zu errichten, um den Bauarbeitern 
m m ?Üiges Entgelt ein bekömmlicheres Getränk 
° «Oen. °ls es der Alkohol ist.
« rjlm ng , 4. September. ( D r e i  P e r s o n e n  

" l e n.) Sechs junge Leute unternahmen 
P lS u ^ ^ E  Bootfahrt auf dem Elbingflutz. Beim 
^»rÄ^echseln schlug das Boot um, und drei der 
Ä r n I ? ' Gustav Pesch, Otto Kirstein, Gustav Adolf, 
v e r L '" '  übrigen drei konnten gerettet
En,^lbing. s. September. (Das Bezirkskommando 
lock n^?E^udet sich in Elbing, Lustgarten 6. Alle 
G o tt^ a r  Einberufenen Wehrpflichtigen der Kreise 
^selbst' zu"m/ld"r^ Dletzko haben sich umgehend

schabn?!?*' September. ( In  deutscher Gefangen» 
dreier F a rb en .)  Zwei Russen, die als Verwundete 
sanatnrii.^E .im hiesigen M ilitärlazarett Ostsee- 
wi« Eingeliefert waren, sind gestorben und,
einem ̂ m"2opp- Ztg." meldet, in zwei Särgen in 
aller auf dem Kirchhof in M ariental in

snAlü« beerdigt worden.
Mord . ^ e r g .  4. September. (Todesfall. Selbst- 

verzweifelten Flüchtlings.) Fidei- 
aus «n,. . Er von Pressentin, genannt von Nautter 
her-i„Ä?ien, ist hier im Krankenhause der Barm- 
vatwer ' LEjtorben. Er war Lange Jahre konser- 
lämvier ,-neichstagsaügeordneter und ein Mit- 
lowie «Er Sroßen Kriege von 1866 und 1870/71, 
Alittinnm chtsritter des Johanniterordens. —

—  ^..^..kenhouse.
der Vierziger stehende Mann zeigte, seit- 

Gut aus Angst vor den Russen 
^  ein verzweifeltes Wesen.
IEispi»7^ ? ' . ? e p t e mo e r .  (Ein nachahmenswertes 
^M eink?^rländrscher Opferwilligkeit) gab die 
wenden 5̂: ^Fuigsfeld, die an freiwilligen Geld- 
1451 Rote Kreuz die hohe Summe von
die den Kaufpreisen für
M a e  ZWH??enen MoLilmachungspferde haben 
Kreuz Spenden von 100 Mark dem Roten
!̂ ^L rgervendet.

zlüchtlinge.
üb^iltes Zurückkchren der ostv-iutzischrn 

Umt-. > . Flüchtlinge.
Ülh ^  -E ^ n  ostprsutzischen Flüchtliaaen, macht 
nach Drängen zur schileunia-en Rückkehr
Muß E Heimat bemerkbar. Demgegenüber 
jede Erk. .^E w arnt werden, die Rückreise ohne 
traten- ^ r g u n g  a>n unterrichteter S telle  anzu- 
vinz Osll " "  Es g ib t doch noch Teile der Pro- 
liche nutzen, in  denen eine geregelte berus- 
^ z s i t  n^^^.?E g 'E m  der K riersoverrtionrn  

möglich ist. W ir möchten 
^ise r u » ^ ^ ^ p l c h l e n ,  vor A n tritt der Rück- 

de-- E  Anfrage bei dem M iniste- 
" B e r l i n  lrch darüber zu 

2lch u n b 2 » n .d r °  Rückkehr in  die betreffenden 
^ K t i o n a ? ^ ? ^ ^ - . Die mannigfachem Orga-
Ä k n ,  w e r k e n Flüchtlinasfürsorge
^ n s c h s i c h e r  gern bereit sein, auf 
> ^E  zu i i b ^ n » ? ^  ^^ch tlinge  auch diese An>

Heimat-l6»^ !!^*Eu^n hrnausgegangen, 
5?^. werd»„ ? ? ^ ^ ' N  nls° näher geblieb-n 

tun die Anfrage nicht nach 
E ^ r n  an das Oberpräsrdium in  Kö 

^ U i t i i r b E .^ ^ ' : " -  A nnagen dieser A rt an 
re c h n e t  nicht auf Derücksichtt-

K oni^s und ihren Sitz nach Königsberg verlebn.
Amisvorsteher der in das Kriegsaebiet fallenden 
Dörfer haben vielfach mit den übriaen Bewohn 
nern flüchten müssen, und so läßt sich der von 
den Russen angerichtete Schaden noch nicht in 
seiner ganzen Grütze abschließend feststellen, aber 
die Berichte, die mir zugegangen stnd und die in 
der Presse veröffentlichten Schilderungen geben 
sicherlich die Wahrheit wi-Aer. wenn auch die 
begreifliche Angst und der Schrecken Lier und da 
eine kleine Übertreibung gezeitigt baben mag. 
Eine Flucht über Hals und Kopf war leider 
für viele Bewohner der Grenzgebiete das beste 
Mittel, ihr Leben zu retten. Ihr wertvolles 
Lieh und die gerade in diesem Jahre vorzüglich 
geratene Ernte fielen den von den Russen 
überall angelegton Feuersbrünsten zum Opfer, 
und so ist die Not groß. Durch die militärischen 
Ankäufe Lei der Mobilisierung ist zwar flüssiges 
Geld in erheblicher Menge auch nach Ostpreußen 
gekommen. Man kann die für Pferde. Wagen 
und andere Käufe vom M ilitär gezahlte 
Summe schätzungsweise auf 100 M illionen  
angeben. Wenn diese baren Geldmittel, die sich 
gegenwärtig in den Händen der Ostvreutzen be­
finden, ein beachtenswerter Faktor sind, so mutz 
von ihnen doch abgesehen werden, wenn es sich 
um die Beseitigung der eigentlichen Kriege 
schädon handelt. Sobald die Rüsten auch aus der 
Pregellinie zurückgeworfen worden sind, wirr- 
unverzüglich mit dem Retablistement der Pro> 
vinz begonnen werdw. Diese selbst verfügt übr» 
keine erheblichen Mittel, und so bleiben für dr*. 
Beschaffung der M ittel nur zwei Wege offen, 
die staatliche Hilfe und die der Büraer. Die aus 
diesen beiden Quellen fließenden M ittel werden 
bei ihrer Verwendung scharf geschieden werden. 
Der Oberbügermeister von Königsberg hat 
einen Aufruf an die Städte des Reiches und 
der Oberpräsidont von Ostpreußen einen solchen 
an die Provinzen gerichtet. Rühmenswerte 
Beihilfen sind auf diesem Wege bereits erfolgt, sa 
und es ist dafür Sorge getragen, daß die'^ R 
Gelder nicht zersplittert werden. S ie  werden 
auch nicht zu Leistungen verwendet werden, für 
die der Staat auszukommen hat. sondern meh» 
als private Liebesgabe behandelt werden. Die 
ausschlaggebende Hilfe aber wird vom Staat 
kommen, und ün allen Ministerien, mit denen ich 
verhandelte, herrscht größtes Entgegenkommen 
und Bereitwilligkeit. D ie Hauptsache ist, daß 
unsere braven Ostpreußen für den Winter 
überall wieder ein Dach über dem Kopfe haben. 
Wann ich freilich alle Flüchtlinge wieder aus 
ihren Boden und in ihr Heim werde zurückrufen 
können, vermag ich heute noch nicht zu sagen. 

Spenden.
Der Magistrat von Kassel Lewilliate für die 

durch den Krieg geschädigten Ostpreußen 20 VW 
Mark, die bürgerlichen Kollegien von Stuttgart 
haben 10 000 Mark bewilligt. D ie Stadtverord­
neten von Esten bewilligten 50 000 Mark zur 
Unterstützung der aus Ostpreußen Geflüchtcten.
— Nach einer M itteilung des Senatspräsidenten 
der Freien Hansestadt Bremen hat das dortige 
Hilfskomitee von den durch freiwillige Beiträgt 
gesammelten M itteln 100 000 Mark zur Ände­
rung der Kriogsnöte in Ostpreußen dem Ober 
bürgermeister von Königsberg zur Verfügung 
gestellt.

Die Posthausern ausgehängt werden. Diese Einrich­
tung ist weniger für die Städte, wo die Zeitungen 
die Verbreitung der Kriegsnachrichten vermitteln, 
als für das flache Land von Bedeutung.

— ( Di e  B e h a n d l u n g  d e r  K r i e g s ­
g e f a n g e n e n . )  Wie bekannt geworden, sind 
beim Transport Kriegsgefangener U n g e h ö r i g -  
k e r t e n  vorgekommen. Gefangene sind nicht nur 
-ebenso gut, besonders auch mit Liebesgaben, be­
wirtet worden wie unsere unterwegs befindlichen 
deutschen Truppen, sondern es haben auch 
D a m e n  um Postkarten-Unterschriften und Über­
lassung von Andenken gebeten. Der Herr 
M i n r s t e r  d e s  I n n e r n  macht erneut darauf 
aufmerksam, daß seitens der Linienkommandan- 
Luren die Bahnhofskommandanturen und Bahnhofs­
vorsteher angewiesen sind, dafür zu sorgen, daß 
u n v e r w u n d e t e n  Kriegsgefangenen — gleich­
gültig, ob Offiziere oder Mannschaften — frei­
willige Liebesgaben unter keinen Umständen ge­
geben werden. Dies ist nur bei verwundeten 
Kriegsgefangenen gestattet. Die Bahnhöfe, aus 
denen Kriegsgefangenen-Transporte längeren Auf­
enthalt haben, werden deshalb abgesperrt werden, 
sodaß ein Verkehr zwischen dem Publikum und den 
Kriegsgefangenen nicht stattfinden kann. Im  Hin­
blick auf die Behandlung deutscher S taa ts­
angehöriger durch die feindliche Bevölkerung bedarf 
es wohl kaum eines besonderen Hinweises, daß sich 
derartige Vorkommnisse nicht wieder ereignen 
werden.

— ( V i e h h ä n d l e r ,  h ü t e t  e u r e n  g u t e n
R u f ! )  Der Vorsitzer des westpreußischen Vieh­
händlervereins, Herr Louis Mayer in Elbing, 
wendet sich an die Mitglieder des Vereins mit 
folgendem Aufruf: „Von der Kommandantur
Marienburg ist das Ges'chäftsgebahren einer Vieh- 
bändlerfirma mitgeteilt worden. Ich hoffe und bin 
überzeugt, daß Mitglieder des westpreußischen Vieh­
händlervereins sich solcher Manipulationen n ic h t 
bedienen, um sich auf Kosten ins Unglück geratener 
Mitmenschen zu bereichern. An alle Kollegen richte 
ich die Bitte, von derartigen Geschäften die Hände 
zu lassen, damit der Name der westpreußischen 
Viehhändler auch weiter ohne Makel dasteht."

— (T H ö r n e r  S c h ö f f e n g e r i c h t . )  I n  der
 ̂ ' ^ m. s s o r W"  ^Sitzung am Sonnabend, in der Assessor Wollenberg 

den Vorsitz führte, hatte sich der Kutscher Theophil 
Dybowski aus Thorn wegen D i e L s t a h l s  zu ver­
antworten. Am 8. August hatte er aus einem Fort
allerlei M unition nach der Wilhelmskaserne zu 
ahren, wobei ihn zwei noch nicht eingekleidete 

Reservisten begleiteten. Diese bemerkten, a ls  sich 
der Angeklagte entfernt hatte, daß eine M andoline 
von dem Mannschaftszimmer verschwunden war. 
S ie  eilten ihm nach und fanden das Instrum ent 
auf seinem Wagen in eine Bettdecke gewickelt, die 
er gleichfalls gestohlen hatte. Schließlich kamen 
aus seinen Taschen noch zwei M ilitärhem den zum 
Vorschein. Der Angeklagte gibt nur den Diebstahl
der Mandoline und der Bettdecke zu und entschul­
digt sich mit seiner Trunkenheit. Die Hemden da­
gegen habe ihm einer der Begleitmannschaften auf 
seine Bitte gegeben. Der Gerichtshof hatte in­
dessen keinen Zweifel, daß er die Hemden gleich­
falls gestohlen hatte, und verurteilte ihn zu 
1 Woche Gefängnis. Der Amtsanwalt hatte drei 
Wochen beantragt. — Wegen Ü b e r t r e t u n g  
d e r  P o l i z e i v e r o r d n u n g  vom 7. März 1895, 
betreffend den Verkehr auf der Weichsel und ihren 
Nebenflüssen, war der Trastenführer A. aus Zon- 
toch angeklagt. Bei dem Dorfe Neudorf, unweit 
Leibitsch, führt über die Drewenz eine Fähre. Die 
Trastenführer haben nach der Polizeiverordnung 
dem Fährpächter die Ankunft von Traften anzu-

hatte eine solche Anzeige Unterlasten und fuhr mit 
Wei nebeneinanderlieg^nden Traften mit voller 
Wucht gegen das Seil an, sodaß der am Ufer be­
findliche Pfahl herausgerissen wurde. Der Fähren- 
pächter gibt außerdem noch an, daß es bei großer 
Vorsicht wohl möglich ist, auch ohne Aufheben des 
Seiles an einer Uferseite vorbeizukommen. Der 

ber jede Sorgfalt außer acht

Lokalnachrichterr.
Thorn, 7. September 1914.

— ( P e r s o n a l i e n  b e i  
rferendar KReferendar Krutz au-

aus dem Justizdienste entlassen. __  ___
vellzieher August Hoffmann in Eraudenz ist aus 
Anlaß seines Ü bertritts in den Ruhestand das 
preußiscke Verdieustkreuz in Gold verliehen worden.

— ( H i l f e  f ü r  v e r t r i e b e n e  o s t-  
p r e u  ß i s c h e  P f a r r e r . )  über dreißig ver­
triebene ostpreutzische P fa rre r sind bisher schon
duch den evangelischen Oberkirchenrat in vakanten 
Pfarrstellen vorläufig untergebracht worden.

— ( E i s e n b a h n v e r k e h r  T h o r n  — 
S c h n e i d e m ü h l  — B e r l i n . )  Vom 8. Sep­
tember ab verkehren auf der Strecke Thorn— 
Schneidemühl—Berlin alle Lokalzüge wie bisher 
in beiden Richtungen und vom 9. September ab 
die Schnellzüge über Schneidemühl: Ab Thorn 
HLf. 12.40 nachmittags, an Berlin, Schles. Bahnhof 
6.57 nachmittags, ab Thorn Hbf. 11.24 nachmittags, 
an Berlin, Schles. Bahnhof 5.34 vormittags; ab 
Berlin, Schles. Bahnhof 3.20 nachmittags, an Thorn 
Hbf. 9.09 vovmittiags, ab Berlin, Schles. Bahnhof 
11.33  ̂ ^  ^

sie gehen portofrei bis zu
Unsere Krieger im Felde interessieren viel weniger 
die „WeltstadLzeitungen", a ls  die Heim atsblätter, 
die neben den Kriegsnachrichten noch das „Lokale" 
haben. Mögen es keine großen Dinge sein, die da 
vorliegen, aber sie berühren das rein Menschliche; 
sie geben dem Krieger die beste Gelegenheit, zu

Anlasse«. H'^Ieistuag die Ostprovin-
Eeyxetzung mit d«m Oberpräside„ten 

Ober^?k" MMeim. '
B ^rlin Ostpreußen, der Mr-

vov Äbl." eine Mitarbeiter dr-

lesen und sich auszumalen, wie es zuhause steht.
umenD as gibt dann in den Ruhepausen ein .A ufat 

und manche frohe Viertelstunde. Der Soldat 
lanchk

.  lsti
lächelt über manches, was ihm zuhause so wichtig 
schien, jetzt, wo er die Weltgeschichte mit B lu t 
schreiben hilft. Aber er lacht mal, und das ist 
draußen vor dem Feinde die Hauptsache!

— ( Gol ds t ücke  m i t  d e m B i l d e  K a i s e r  
W i l h e l m s  I.) kehren in der Gegenwart öfters 
im Verkehr wieder. Es handelt sich jedenfalls um 
Münzen aus dem Kriegsfckratze des Juliusturmes 
in Spandau, der bekanntlich der Reichsbank über­
wiesen worden ist.

— ( Di e  w i c h t i g e r e n  K r i e g s n a c h ­
r i c h t e n )  werden von jetzt ab auch durch die Post- 
anstalten weiterverbreitet werden. Die Tel-e-

Anastasius Siudowski-Thorn 16 Mark, Klara und 
Hermann Moldenhauer-Thorn 20 Mark, Frau 
Koelichen-Thorn 10 Mark, H. Guderian-Dhorrr 
10 Mark, zusammen 110 Mark, mit den bisherigen 
Eingängen zusammen 7384,63 Mark.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
stellen gern entgegengenommen.

§ammlunß für das Rote kreuz.
I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei­

trägen eingegangen: C. S.-Thorn 3 Mark, Ella 
Kühn-Thorn 3 Mark, Ungenannt 20 Mark, 
E. Dreger-Thorn 5 Mark, L. W. 10 Mark, Frau 
Witwe Angermann und Lehrerin Fräulein Lau- 
Thorn 15 Mark, Alfred Krüger, Spritstraße 1, 
5 Mark, Schmied Adolf Lau-Mocker 10 Mark, 
Elfe L.-Mocker 4 Mark, Klar-a und Hermann Mol- 
denhauer 30 Mark, Armierungsarbeiter bei Derm- 
Jnsp. Dreher 20,50 Mark, zusammen 125,50 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zusammen 
7003,77 Mark.

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden gern von uns entgegengenommen.

Die Schneider des Kriegsbekleidungsamtes 
haben durch Herrn Obermeister Duemler dem 
Kreisverein Thorn Stadt vom Roten Kreuz als 
Ertrag einer Sammlung 103 Mark überwiesen.

Sammlung zur Nationalstistung 
für die Hinterbliebenen.

I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei­
trägen eingegangen: Vizefeldwebel R. Schwatz, 
aus der Sammelbüchse der Kriegsküche I, 68 Mark, 
Dr. Gerbis-Thorn 10 Mark, von Schulkindern der 
Schule Roßgarten-Wiesenburg 16,15 Mark, Beam­
tenverein Thorn 100 Mark, Ertrag einer Samm­
lung in den Thorner Guttompler-Logen 44 Mark, 
Stiftung eines Kriegsfreiwilligen 1. Depot Ersatz- 
Bataillons Nr. 61 4,65 Mark, K lara und Hermann 
Moldenhauer 50 Mark, zusammen 292,80 M ari. mit 
den bisherigen Eingängen zusammen 1725,50 Mark.

Sammelstelle bei der städtischen Sparkasse» Rat­
haus: Kaufmann V. Hozakowski-Thorn 20 Mark, 
Buchdruckereibesitzer S. Buszczynski-Thorn 20 Mark, 
Kaufmann Josef Jankowski 10 Mark, Kaufmann 
Boleslaus Kuczynski 10 Mark, Kaufmann Änasta- 
sius Siudowski 10 Mark, Fr,au Koelichen 10 Mark, 
KonLorpersonal der Thorner Baumaterialien- und 
Kohlenhandelsgesellschaft 50 Mark, Arbeiter der 
gleichen Gesellschaft 7,50 Mark, zusammen 187,50 
Nark, mit den bisherigen Eingängen zusammen 

6535,50 Mark.

Briefkasten.

zeigen, damit dieser seine Maßregeln treffen kann. 
Vor allem ist es nötig, das S e il so hoch zu bringen, 
daß die Traften nicht anstoßen. Der Angeklagte

liche Nachrichten — .........  - --- ,
Kriegsschauplatze zu veröffentlichen. Dre Nach­
richten werden neben dem Wetterbericht an den

Angeklagte habe al , ^  .
gelassen. Dem Antrage des AmtsanwalLs gemäß 
wurde auf 10 Mark Geldstrafe, ev. 2 Tage Haft, 
erkannt.

— ( Di e  J a g d  i m S e p t e m b e r . )  Im  
Monat September dürfen geschossen werden: 
Männliches Rotwild, Rehböck^ Wildenten, Reb­
hühner, Schnepfen, Wachteln, Trappen, Brachvögel, 
Raubzeug (Füchse, Iltisse, Dachse), den ganzen 
Monat hindurch; Virk-, Hasel- und Fasanenwild 
erst vom 30. September ab.

— ( De r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
einen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden eine Brieftasche, 
eine Armbinde, ein Soldbuch, ein Schlüssel und 
Papiere (für Schifferke).

Lieb des Landwehrmannr.
Leb wohl, mein Weib. mein trautes Lieb,
Dem ich in Treu vereint,
Den Stutzen von der Wand mir gib,
Ich brauch ihn für den Feind.
Noch einmal laß mein Kind mich sehn,
Zeig mir sein hold Gesicht,
Zum Herrgott geht mein stilles Flehn,
Es braucht der Worte nicht.
Ich muß hinaus nun in den Streit,
Die Kriegsdrommete gellt,
Der Kaiser rief, und kampfbereit 
Zieht Landwehr in das Feld.
So leb nun wohl, und tröste dich,
Und tragt es stark und still!
Ich muß ins Feld — Gott schütze mich,
Wie ich euch schützen will!

H. B a ch - Thorn-Mocker.

Sammlung zur Uriegswohlfahrts - 
pflege in Ltzorn.

Es gingen weiter ein: . —  ̂ ,
SammelsteNe bei Fran Kommerz,enrat Dietrich, 

Vreitestrahe 35: Die Arbeitgeber - Vorstands­
mitglieder der allgemeinen Ortskrankenkasse
45 Mark, Frau S tadtrat Elückmann 100 Mark, 
.altstädtische evangelische Kirchengemeinde — 
weitere Kollekte bei Kriegsandachten 36,04 Mark, 
Schüler Willy Walenbowski 3 Mark, Frau Marie 
Kutscher 5 Mark, zusammen 189,04 Mark, mit den 
bisherigen Eingängen zusammen 5600,98 Mark.

Sammelstelle bei der städtischen Sparkasse, R at­
haus: Buchdruckereibesitzer S. Vuszczynski-Thorn 
20 Mark, Kaufmann V. Hozakowski-Thorn 20 Mark, 
Kaufmann Josef Jankowski-Thorn 10 Mark, Kauf­
mann Boleslaus Kuczynski-Thorn 10 Mark,

(Bei sämtlichen Anfragen sind Name, S tan d  und Adresf» 
des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 

können nicht beantwortet werden.)
F. G. Ih r  Artikel, den Sie betiteln „Aus 

meinem Tagebuch" — damit persönliche Erlebnisse 
verheißend —, ist nichts als ein kurzer Auszug der 
Zeitungsartikel über die Entstehung des Welt­
krieges. „Aus meiner Tageszeitung" wäre daher 

" »esen. D * ' " ^
bekannte; 
wertlos

selbst sagen könnem
Leser, hier. Der erste der zwei „Stammbuch-

den Abschlußstrich der Rechnung «macht; er hat aber 
ein „Jtem^ oder Posten vergessen, mit dem jede 
deutsche Rechnung beginnt und ohne den jede Rech­
nung schließlich in die Brüche gerät, nämlich den 
Posten „Mit Gott!" Im  zweiten Spruch wird 
Mister Grey mit Etzel (Attila) verglichen und 
„Der Muttersprüche Höllenqualen" auf sein Haupt 
gewünscht. Das erstere Gedicht wäre sehr annehm­
bar, wenn die vierfüßigen Jamben, in denen es 
geschrieben, nicht reimlos wären. Der Reim ist 
hier unbedingt erforderlich; es wird Laum eine 
empfindende Seele geben, die nicht einen Schock 
bekäme bei den Schlußversen: Kalt lächelnd deutet 
sein Gesicht: „Zur Zwangsvollstreckung ist es 
Zeit!" Eine Umarbeitung in gereimte Verse 
dürfte sich verlohnen.

Frau V., Bergstraße. Wenn der Mieter laut 
Vertrag verpflichtet ist, das Treppenhaus zu 
reinigen, so muß er. auch wenn er verreist, hierfür 
Sorge tragen. Geschieht dies nicht, so ist der Haus­
wirt berechtigt, die Reinigung auf Kosten des 
Mieters vornehmen zu lassem__________________

B e r l i n ,  5. Septem ber. B ö r s e n  st i m m u n g s b i l d .  
Unter dem Einfluß der günstigen Nachrichten vom westlichen 
Kriegsschauplatz war die Sim m ung der Börsenbesucher noch  
z u v e r s i c h t l i c h e r ,  doch w ar der Kreis etwas geringer. 
Die Großbanken lehnten nach wie vor die Beteiligung an den 
Umsätzen ab. Holländische und Schweizer Noten wurden 
ganz erheblich über F riedensparität bezahlt. Russische und 
österreichische Noten ziemlich unverändert. T ä g l i c h  G e l d  
ca. 4 P rozent.

B r o m b e r g ,  5. Septenrber. Handelskammer - B ericht 
Weizen gut gesund, trocken 2 0 0 -2 1 4  Mk.. je nach Q ualität 
Roggen trocken, gut gesund, 170—176 Mk., je nach Q ualität. 
— Gerste zu Müllereizwecken 180—18S M ark. — Erbsen, 
Futterw are 180— iLO Mk., Kochware 280—350 Mk. —  Hafer 
! 75— 188 Mk. — Die Preise verstehen sich loko Bromberg.

Meteorologische Beobachtungen ,u  Thor«
vom 7. September, stich 7 Uhr.

L t t l t t e l „  1» e r a t n r : -1 10 Grad Lels.
W e t t e r :  trocken. W lu d : West.
B  a r  o m e t e r  st a u d : 774 .um.

Bom  6. morgens bis 7. morgen» höchste Temperatur 
-l- 20 Grad Eels., niedrigste -st ? G rab Eels.

W gjjsrr-llinde der W eichsel. K räh e und Netze.
der Tag m  ^ a g j

W ,ichI«I T h o r » ..................... 3. 0,47 4.
Zawichost . . . . —
Warschau . . . . _
Chwalowlee . ,  . 2. 1,37 28.Zakroczyn . . . . 28. 0.92 29.

bei Bromberg 4.
4.

6,72
2,34

5.
5.Netze bei Czarnikau . . . .

1.4Y
0,90
v,72
2,30

r r r r r n n s a g e.
(M itteilung des W etterdienstes in Brom berg.) 

Voraussichtliche W itterung für D ienstag den 8. Sep 
heiter, troaen, tags etw as wärm er.

8. S ep tem ber: Sonnenaufgang Z.22 Uhr,
Sonnenuntergang 6.32 Uhr.
M ondaufgang 7.18 Uhr.
M onduntergang 6.41 Uhr.



Statt besonderer Meldung!
Den Heldentod fürs Vaterland starb auf den 

Schlachtfeldern im Westen mein heißgeliebter, mir über 
alles teurer M ann, der Vater meines kleinen Kindes, 
unser inniggeliebter Sohn, Bruder, Schwiegersohn und 
Schwager, der

Landrichter in Thornllr. ksMMolir
Leutnant der Reserve.

I m  tiefsten Schmerz im Namen der Hinterbliebenen 
zurzeit im Elternhaus in Haynau,

September 1914

geb. d S e r A s r .

M ontag V orm ittag 10 Uhr entschlief sanft nach 
langem Leiden mein lieber M ann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, Schwager, und Onkel, der

Rentier
O t t o  v k m s

im 79. Lebensjahre.
Um stille Teilnahme bittet 
Thorn-Mocker den 7. September 1914

im Namen -er  Hinterbliebenen:
L m m s  geb. Z S S is r .

Die Beerdigung findet am Donnerstag, nachm. 
4 Uhr, vom Trauerhause, Geretstr. 21, aus statt.

Bekanntmachung.
Wegen der G e f a h r ,  daß Pest und Cholera, die beide in R nßlan  

herrschen, in s Land gebracht wird, wird dringend davor gewarnt, 
Weichselwaffer zu Genuß oder Wirtschastszwecken zn gebrauchen. Auch 
ist bei etwa angeschwemmten Leichen größte Vorsicht am Platze.

Ferner ist es durchaus erforderlich, daß die Ratten, die hauptsächlichsten 
Verbreiter der Pest, möglichst vertilgt werden. A ls Mittel hierzu empfiehlt 
es sich, auf den betreffenden Gehöften wöchentlich einmal Meerzwiebeln 
m it gequetschten Kartoffeln und Speck aufgebraten oder Pbosphorlatwerge 
auf B ro t gestrichen hinzulegen und die R atten  auch direkt durch Katzen und 
Hunde nach Freilegung ihrer Niststellen zu vernichten. Die getöteten oder 
to t aufgefundenen R atten  sind m it Zprozentiger Kresolseisenlösung zu über­
gießen und zu vergraben.

T horn  den 17. August 1914.
Der Oberbürgermeister.

Bekanntmachung.
W asserleitung.

Die Ausnahme der Wassern! effer- 
stände für das V ierteljahr J u li-S e p ­
tember 1914 beginnt am
Miitaü St» 14. Wmbtl iI.K

Die Herren Hausbesitzer werden er­
sucht, die Zugänge zu den Wasser­
messern für die m it der Ausnahme 
betrauten Beamten offen zu halten.

Wassermeffer - Ablesezettel, welche 
nicht abgegeben werden, können im 
B üro  der W afferwerks-Verwaltung, 
R a th au s 2 T r., Z im m er 47, in Em ­
pfang genommen werden.

T horn  den 4. Septem ber 1914.
Der Magistrat.

I n  das Handelsregister ist bei der 
F irm a  O. ^ ä o lp t t  in T horn  ein­
getragen, daß F ra u  U r e r e s e  L ev p , 
geb. L iu ä e m a u u , in T horn  Prokura 
erhalten hat.

T horn  den 26. Augnst 1914.
Königliches Amtsgericht.

I n  das Handelsregister ist bei der 
F irm a  I-. Ü o re lm rä t  L  6 o .,  Thorn , 
eingetragen, daß der Buchhalterin 
L r o n l s l a n  a  8i6i'LckLlu8k1 in T horn  
Prokura  erteilt ist.

T horn  den 2. Septem ber 1914.
königliches Amtsgericht.

Zur Anfertigung und Aende­
rung einfacher und eleganter 
DanlknklkiderLlnsen n .M re ,
äußerst billig, empfiehlt sich
Frau k. kolVLlzlii. Altstadt. Markt 28, 2.

M k M k W k l U M ,
gesetzten Alters, militärfrei, in allen 
Zweigen der Landwirtschaft praktisch er­
fahren, wünscht sofortige Stellung bei 
mäßigem Anspruch; bei Witwe bevorzugt. 
Lege selbst mit Hand an. Angebote er­
bitte an in Ober Nessau,
Kr. Thorn. z. Zt. bei Herrn

U n g m r  M im .
verheiratet, sucht Stellung als Portier 
gleich oder vom 1. Oktober.

Chaussee 68, 1 Tr

TWergeselkil
stellt sofort ein

Tischlermeister.

Memettig
zu Spottpreisen,

Stange 8 und 1k Ps.,
morgen auf dem Wochenmarkte, 

Eingang zum Rathause.
LÄ. LASS.

Bantischler 
und Schlosser

stellt ein 8 « r ä tk 6 ,  Königsiraße 23. 
Tüchtige

stellt sofort ein
IZ. N o N v r» . Artushof.

Mehrere

stellt bei hohem Lohn sofort ein
Thoruer Brotfabrik,

G. m. b. H.

Einen tüchtigen

Schmied
stellt sofort ein

Thoruer Brotfabrik,
G. m. b. H.

Dachdecker,
bei hohem Lohn können sich melden bei

>4. U N ii i r rn r i ,  Podgorz.

FleischergMen
und auch

Arbeitsburschen,
die in der Werkstätte arbeiten wollen, 
stellt sofort ein

S ß s r r n » in »  IL a p i» , Bieitestr.

1 NkilMhilftn
stellt sofort ein
L .  Leibitschersir. 35.

Kutscha
von sofort gesucht.
^  Graudenzerstr. 93.

Danksagung.
F ü r  alle beim Tode meines 

geliebten M annes m ir so be­
wiesene herzliche Anteilnahme, 
sowie für die zahlreichen Kranz­
spenden, insbesondere H errn 
Superintendenten für
die trostreichen W orte am Grabe 
sage ich hierdurch im Namen 
aller Hinterbliebenen innigsten 
Dank.

M lirimrt, geb. .lMmutti.
Strobandstr. 6.

Bekanntmachung.
D as  Radfahren innerhalb des 

F o rtgü rte ls  der Festung T horn  ist 
von jetzt ab auf W iderruf ohne be­
sonderen A usw eis erlaubt.

Die Benutzung der Festungsstraßen 
unterliegt den bisher im Frieden be­
stehenden Bestimmungen und E in­
schränkungen.

Die für das laufende J a h r  erwor­
benen Erlanbniskarten zum Radfahren 
auf den Festungsstraßen erhalten wieder 
Giltigkeit.

Außerhalb des F o rtgü rte ls  bleiben 
die vom kommandierenden General 
des 17. A.-K. zur Regelung des Ver­
kehrs auf Land- uud Wasserstraßen 
erlassenen Bestimmungen inkrast.

T horn  den 4 Septem ber 1914. 
v o n  V!olL!iKLlLr-rLai7i'So!r.

Bekanntmachung.
Bei der K om m andantur werden 

wiederholt von Zivilpersonen Verzeich­
nisse über W ohnungseinrichtungen ein­
gereicht.

E s wird darauf hingewiesen, daß 
die K om m andantur hierfür nicht zu­
ständig ist.

T horn  den 2. Septem ber 1914.
Königliche Kommandantur 

der Festung Thorn.
Bekanntmachung.

1. Vom 8. d. M ts . ab verkehren auf 
der Strecke T horn  Hauptbahn hos—  
Schneidern nhl -  B erlin—Grunewald 
wieder alle Militär-Lokalzttge und 
vom 9. ab auch die bisher gefahre­
nen V-Züge.

Die Ankunfts- und Abfahrtszeiten 
sind an den Fahrkartenschaltern zu 
ersehen.

2. Vorn 7. d. M ts . ab wird auch der 
Güterverkehr wieder aufgenommen.

Aenderungen und Ergänzungen 
sind bei den G üterabfertigungen zu 
erfragen.
T horn  den 7. Septem ber 1914.

Königliches Cisenbahn-Ver- 
___  kehrsamt._______

mit der Berechtigung zum einj. Militär­
dienst für unser Delikatessengeschäft und 
für das Kontor unserer Weingroßhandlung 
zum 1. Oktober d. J s . gesucht. Freie 
Wohnung und Beköstigung in unse em 
Hause.

j . viUiilMmi L Lyi'l!tz8,Wni. 
Lehrling

per gleich gesucht. L üasrS  LoLuurl.

KräftigeM eiler
stellt ein

Gaswerk Thorn.
Ein n nüchternen, znoertässigen

Postkutscher
stellt sogleich ein
_______  P o d ao r,.

All Wem
M 3 UMllW ll
finden Stellung bei

L ^ w i r  M l t e r ,  U m - M M .
___________ G erelfir. 4».

Kräftige

stellt sofort ein
Thoruer Brotfabrik,

G. m. b. H.

M M M e
kann sich melden Graudenzerstr. 170.

AliklWklWiiW
wird von sofort gesucht. Wo, sagt die 
Geschäftsstelle der „Presse".___________

GeiiSte SllMiöem
für Hemden, Hosen und Jacken sofort 
gesucht. n k .

Kille verfette Wlterln
wird gesucht Bromber -erstr. 8. 3.

Eine Altswartefrau
kann sich von sofort melden.

Gerechteste. 26, im Restaurant.

Kaiser Hell
vorzügliche leichte

Mlllllg W M  M « M IM .
in Aigarrengeschästen erhältlich.

Zigarrensabrik Stambul,
1.vorg,8.m.b.H.,DalW.

Terminkalender für Zwangsversteigerungen
i n  d e n  ö s t l i c h e n  P r o v i n z e n .

Zusammengestellt von P e t e r  T h i e l -  Berttn-Fxiedenau. (Nachdruck verboten.)

Name und Wohnort des 
Eigentümers des zu 

versteigernden Grundstücks 
bezw.Grundbuchbezeichnung

Zuständiges 
Amts- 
gericht

W eftpreußen.
A. Wenta. Sierakowitz 
Frau A. Seigsried, Neudorf 
A. Konkel, Sykorschiirar 
G. Qualmalm. Kouitz 
A. ^toselowski, Danzig 
Ww. E. Mntczall, Langsuhr 
I .  Stawski, Blskuprtz 
M. Iacobsohn, Danzig 
Frau C. Zatnrsli, Zellgosch 
G. Grieje, Ehl., Ruoeu 
I .  Sujkt.wski, (^) Briesen 
Th. Reetz, Eyl., -tollen- 
Dr. W. Gvlski, Koschütz 
I .  Woyke. Ehl., Kgl. Neudors 
Frau M. Groß Mielenz 
A. Nahmer. Gr. Nohlau 
A. Wiedlng. Mischte 
A. R. SchlNldt, Lubcza 

Ostpreußen.
F. Marzian, Ehl., Narzym 
K. Zienlek, Ortelsburg 
K. Paitasch, Warten 
F r a ' M. Still, Bischofftein 
A. Leopold, BiaNa 
A. Bogdanski, Saalfeld 
W. Goronczy. Johannisburg 
A. Heppner, Grastau 
G Brimni. Ribittlven 
W Behrend. Neujorge 
I .  Pllch, Quicka 
Z. Barczewskt, Hochwalds 
F. Waudersleben, Neuhausen 
P . Hahn. Lauknen 
A. Lehmann. Gr. Augustschen 
Frau A. Rammoser, Löblauken 
K. Sadowski, Biatta 
M. Hecht, Martinsdorf
F. Wrzesinski, Neidenburg 
Frau W. Nekowski, Kut'en 
Ww. M. Sch'varz Grondzken 
A. Lemke, Wissowaten
G. Koch, Passeuh^im 
Th. Aljcher, Bischofsburg 
Frau T. Sobeska. Sziehe 
A. Eiuenderger, Rössel

Polen.
A. Steiu, Stbroda 
P . Gaertig, Ehl.. Rohrwiese 
I .  Wyvierzynsti. Eht..Kroiojchin 
A. Bartsch. Ehl., Köbnitz 
I .  Gron, Ehl.. Ierka
H. Paschke, (^). Budsin 
A. Zoch u. Mtg., Usch
M. Jabionski. Ehl., Adelnau 
St. Czachowski, Fünfhöfen
E. Holz, Ehl., Weigenhöhe 
Frau M. Kasparska, Zirke
A. Stawski. Erst., Skatmierzyce
F. Graska, Ehl., Poiajewo 
R. StoN, Piagki
I .  Walczak, Annapol
G. Bemert. Gurten
Frau I .  Boniarska. Iersitz
A. Knietsch, Ehl.. Wyschanow 
Ww. B. Zobel, Jägerhos

Frau A. Hoppe, Netzort 
O. Richter, Schuiitz 
Frau H. Laniecka. Wilatowen 
K. Glase, Ehl., Helldors 

Pom m ern .
K. Klüuder. Ehl., Grambin 
Ww. I  S . Diese n. Mtg. Poelitz 
F. Krüger, Bnchholz
B. Gierte. Ueckernlünde
R. Waterstradt, Eheleute, Alt- 

Zarrendorf
Th. Frick, Grimmen

Karthaus
Graudenz
Kalthaus

Konjtz
Danzig

Culmsee 
Danzig 

Pr. Stargard 
Martenwerder 

Briesen 
Pr. Stargard 
Dt. Krone 

Stuhm 
Marienburg 
Riefenburg 

Schwetz 
Dandsburg

Soldau
Ortelsburg

Bischofftein
Bialta

Saalfeld
Zohannisburg

Wartenburg

Königsberg
Arys

Allenltem
Königsberg
Mehlauken
Pillkallen

Biblia
Sensburg

Neidenburg
Angerburg

Lätzen

Passenheim
Bischofsburg

Ruß
Röffel

Schroda
Schrimm

Krotoschin
Bentschen

Kosten
Kolmar

Schneidemüh!
Adetnau
Strelno
Wirsitz

Birnbaum
Ostroms
Rogasen

Hohensalza
Iarotschin

Posen

Kempen
Bromberg

Tremeffen
Margonin

Ueckermünde
Pyrltz

Greifenhagen
Ueckermünde

Grimmen

Berste!-
gerungs-
Termin

'.9.
18.
19.
18.
17.
18. 
19. 
19. 
18.
14.
15.
18. 
!8.
15. 
!9.
17.
19.
t6.

17
t8.
19.
19.
19.
19.
19.
9.

!9
18. 
17.
16.
17.
18. 
l9. 
19. 
14.
14. 
19. 
!4.
15.
15. 
8. 

19.
16. 
18.

9. 9
9.10 
9.10'
9. 10 
9. 10 
9. !0 
9. 9 
9 .1V 
9. 9 
9. 9
9.10
9.11
9. 9»/, 
9. 11-/z
9.10
9.10 
9. 9
9.10

S. 10
9.10
9.10 
9. 19
9.10 
9. 9'
9. 9 
9. !0' , 
9.19' , 
9. 10 
9. 9 
9. 10
9.10
9.11
9.10 
9. 9'
9.10
9.10
9.10
9.10 
9. 9
9.11
9.10
9.11
9.10
9.10

9. 9 
9. 9
9.10
9.10
9.10 
9.16

6. 9.10 
tb. 9.10 
15. 9.10' , 
18. 9.10 
9. 9.10 

18. 9. 9 
9. 9'
9.10 
9. 9 
9. 10'
9.10'
9. 9 
9 .10'/,
9.11 
9.10' , 
9. w ' , 
9. 9 
9. 9- ,

!8. 9.10
18. 9. !0 
16. 9. 9' 
16. 9. 9'

'9. 9.10
19. 9.10',^

Grüße d 
Grund­
stücks

(Hektar)

18,878 
0.5! U 

14.07

0.0 ! 02 
0.tt02 
1.283 
00809 
7,44 

*)
0,3355 
8,35 
6 59 

12,5! 54
**)

6.80
3,712
3,72

0,6528
1,1124
8,95

0,3995 
0,648 

10.87 
14.82 
0.2228 
3.355 

23,279 
0,2317 
0,2553 
ca. 12 
1,5989 
5,299? 
0.23.) 
0.0181 

18,365 
ca. 6 

85,5858 
0,4884 
0,039 

11,2616 
0,0241

0.LS53
20.232

*)
15,933
0,066
6.651
0,62

151,2/
0.123
0.0891
0,)77

1,66.9 
55,3867 

1.15 
0,09 !8 
5,04 t
0. 6943
1. ?648 
0,0585 
0,2789 
0,089 
0,01

*)
0,3943
1.036
1,0892

*)
0,036

Grund-
steuer-
Nein-
ertrag

Gebäude-
steuer-

UtttzUNgs-'
wert

52,68
11,58
46.11

12,93 

ca. 22

3.63
8.64 

ca. 114
170,04

9,96
11,22
7,83

0,24 
9 25 

ca. 31

5,37 
ca. 5 
ca. 24 
ca. 11

9.24
60.36

2,40 
ca. 60 
ca. 20 
ca. 39 

3,30

5M  
ca. 30 
273,69 

8.76 
0,21 

! 76.31

55,14

138,12

135,09
3.63

926,58

5.58

9.87
264.58

13,92

5M
1,'4
1.59

9,27
16,42
21,63

1,26

60 
890 

13 
345 

1353 
6794 

60 
12 597 

46

1261
45

325
120

60
36
24

130

1288

81 
30 

19 749 
12 
75 

!4t0 
660 
45 

114 
1993 
574 
516 
24 
24 

216 
2623 

132

S79

210
37

2275

80
718

90
562
922
888

24 
270 
36 

17 000 
560 
290

18
2100

234
24

568
785

*) Verschiedene Grundstücke. 
**) 2 Grundstücke.

Ummerleute, Arbeiter 
und Fuhrleute

stellt em M M ö r b a u a m t  I » ,
Vrombergerslratze 86.

Ein sauberes

HausmSdchen,
dos kochen kann, und ein

K inderm ädchen,
nicht unter 15 Jahren, können sich melden 
(im Geschäft).

Hrau ckavudovskl,
Gerbeestraße 31.

Wchlil fiir alles
vom 15. September gesucht.

F ra u  m o p p « ,  Dreiteslr. 36.

Empfehle
Mädchen für alles und Hausdiener 

N in n » »  K S sn m , 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 

Thorn, Coppernikusstr. 25, Telephon 1014.

Ein sauberes

M a c k e «
für kleine photogr. Arbeiten gesucht. Fach­
kenntnisse nicht erforderlich.

Mauerftr. 83, III .
?'» Ilkllüllllkll 2

Verschiedene M Sbel
zu verkaufen Araberstr. 3. 1.

M . Wmfelongues,
auch gebrauche, billig zu verkaufen.

Tapezierer,
Schuhmacherstr. 2.

Töchtern gefallener 
Sffiziere

gewahrt die gemeinnützige
(Kurator P

sessor O . D r. LLmmer m Berlm -Zehlen
darf) FreijteUeu in einem ihrer 
Töchterheime.

zu kaufen gesucht: ,
1 Einspänner-Kosten- oder L e i t e r w a g e , 
1 Arbeilsgeschirr. 1 mittelgroßes Arbetls 
pferd. Angebote an ^ §Riiierstk^.-

3  W t l l s c h U M
zu kaufen gesucht Konduktst^LS.

Laven
mit Wohnung. Remise. Pferdestall ver­
mietet Culmer C h a u s s e e d t ^ .

evtl.DiSmarckrftraße 1. I ..  8 Zimmer, 
Pferdestalt und Wagenremise. ^

ViSmarckstr. 3. L. n. LH-. je 4 Zimmer 
vom 1. 10. <>der früher zu vermiete 
Näheres beim P o rtie r .

Eeglerftratze 1»
W ohnung. 6 helle Zimmer rc.. aug,
„>.m,

1 Wohnung.
5 Zimmer. Zubehör. Gerberstr.3t, Z ^  
vom 1. Oktober zu verm. Preis 630 -v 
______ Jakovftr^T »^.

Wohnung,
1. Etage, von 4 Zimmern Badestuve »- 
Zubehör, zum 1. Oktober zu verm. 

LStven-Apotheke. Eliiabethltr^, 
äu vermle en .Wohnung

2 Stltben und Küche
zu vermieten___________ Araberstr^d^

A o k n u n g .
4 Zttnmer und Zubehör, vom 1.10. ^  
zu vermieten Gerstenftr. rv.

Näheres beim Wirt.

i - "   ̂ ...........................
mit Bad, G as vom I. 1». ,»  v e r v " ^  

K r o l l t ,  Aonduktstr^^--

r- Nd
der Neuzert entsprechend, zürn 
zu vermieten._____Culmerchannee^ - - -

NeiiM. I -W M M M S
mit allem Zubehör fofo.l z» u " .  111.

vrombergerstrahe

6 -  oder
niit großer Veranda. Garten, evtl. ÄÄek 
statt und Burschenstube, vom 1. ^  
zu vermieten.

Freuudliche Wol>«A?
2 Dorderzimmer, helle Küche u. ^ . --ten. 
(nlvnatlich 24 Mk) ,o,ort zu ver'M

Elifab-tstilc-L - ^ -
Eine sonnigeL-zimmerwohnunS,

in besserem Hause zu verm.

2 leere Zimniev
sind zn ver,nieten. Heiligegestm^ ^ - ^

l c k 2 M , c k W » A ' . ' . '
lgeeignet jü r Bnrozrvecke) 
vermieten.

Em  gut nrovuertes .parterre-voröerznnnlk

abzugeben bei N̂eustadt----------

Geldbetrag 

Die Pers-a..,
mit Blech,child ° N '? ^ M . » E »  
gesteru, Sorrntag. in ^an d tas^  
Thorn-Mocker meme schwarze ^  d ^ rd
entwendete, ist erkannt worde Ae
ersucht, dieselbe mit Inhalt 
schäftsstette der -Presse a v z ^ v ^  
widrigenfalls Anzeige erstattet --- --------

1914
Z
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Oktober 4
11
18
25

November 1
8
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Die prelle
lZwmer Blatt.)

Die Ereignisse in der Adria.
Vor etwa zehn Tosen kämpfte der bei der 

Blockade Montenegros beschäftigte österreichisch: 
kleine Kreuzer „Zenta" heldenmütig gegen 
eine gewaltige französische Übermackt. Bor 
seinem Untergang soll er vier der feindlichen 
Schiffe schwer beschädigt haben.

Jetzt hört man zum ersten male wieder etwas 
über die französische Flotte in 1er Adria; die 
ersten ganz unsachlichen Meldungen sind jetzt 
durch amtliche Bekanntmachung vervollständigt 
worden. Ihnen zufolge haben 16 graste Schiffe 
aus weiter Entfernung vierzig Schüsse aus 
schweren Geschützen gegen die Befestigungen von 
Tattaro abgegeben, ohne ihnen besonderen 
Schaden zuzufügen.

Welchen Zweck mag wohl das gam» ergebnis­
lose Vorgehen der Franzosen gehabt haben. Ein 
blotzer Angriff auf Küstenforts erfordert das 
Einsetzen starker Kampfeskräfte und bringt mir 
Rücksicht auf unausbleibliche schwere Verluste 
nur geringen Vorteil. Will man die Küsten 
werke niederzwingen, so bedarf es schärferem, und 
längeren Angrffs auf näher« Entfernungen. 
Wozu dies aber? Lamdtruppen standen dem 
Admiral nicht zur Verfügung, sind austerdem im 
eigenen Lande selbst kaum zu entbehren.

Ein Herauslocken der österreichischen Flotte 
scheint auch nicht beabsichtigt gewesen zu sein. 
da die Franzose» nach dem Süden abgedampft 
sein sollen. M an geht daher wohl nicht fehl 
mit der Annahme, dah diese Beschickung des 
Eidlichstem österreichischen Stützpunktes in der 
Adria von P a ris  aus befohlen worden ist, um 
dem Volk Gelegenheit zu Siegesnachrichtsn zr» 
bringen, nachdem zu Lande eine Niederlage der 
Äderen gefolgt ist; also rein innervolitischs 
Rücksichten werden die Ursache des Voraehens brr 
Eattaro gewesen sein. Es war eine gänzlich 
zwecklose Demonstration.

Sollten sich die Nachrichten von dem Abzug 
bn französischen Flotte aus der Adria bestätigen. 
>o würde als wichtige Folge dieses Umllandes zu 
nennen sein, daß die Blockade Montenegros 
sofort wieder durch Österreich aufaenommen 

und damit diesem ganz mittellosem Lande 
^wie seinem Verbündeten Serbien wieder von 
oor Seeseite sämtliche Zufuhren abgeschnitten 
Ariden, was beide Länder nicht lärme aushalten 
könne».

Die französische Flotte wird wobl anderwer. 
ssi wichtiger sei», spielen sich dock ernste Vor 

^nge an der nordafrikanischen KAte sowie in 
yrien ab. W ir werden bald weitere bedrut-

^ei den russischen Gefangenen.
lyLMr? vorigen Sonntag sind von Ostpreußen 
die ^Esangene Russen rn Vreslau angekommen, 
Lrlick4 einem Barackenlager in Brockau unterge- 
hierüb^o^eu sind ^D ie Breslauer „M. Z." bringt

» w  gekleidet, die bei näberer "Betrachtung 
beklpi^Entferntesten einen Vergleich mit der Feld- 

ung unserer Soldaten anhalten kannS t o r i u n s e r e r  Soldaten aushalten kann. Der 
Alle tra ^!?ustoff und fühlt sich recht dünn an.

6en machen einen besonders ungünsti-
^ h sto f^ d e^ au ^ ^  l stnd ^aus ^rotbraunem

kleidld u n ^ ^ b  und bilden so zu den übrigen Be- 
einen seltsamen Kontrast.

Essen; .^^nschen bewegt offenbar nur eins:

Laib h? ^uck Fleisch oder Wurst, dazu ein 
der das erste warme Mittagessen in
schmeckt ^Menschaft. Daß es den Gefangenen 
ikik»̂ , .rennt man an dem ninlckiapn Nk»baaen indem wohligen Behagen in 

abgestumpftMPMW
deren Absatz finden Zigaretten,
stürmt wird von den Gefangenen geradezu be- 
vran viele den gefangenen Offizieren stehtNe^»- die eine

auffällt,

WLM--L--LL
^egirnentern ^?^dchlich den Jnfanterie-
, l§in j ü d i s c k e ^ O ^ A ' 143 und 144 angehören.

L Z L'L°L"S
ser" Amtlichen wurden wir nach

bestö^n"^kstrrkten gebracht und seit die-

same Nachrichten aus diese» Gegenden zu hören 
bekommen.
Vizeadmiral z. D. Hermann Ki r c k b o f f ,  Kiel

Deutschlands wunderbare Organi­
sation.

Ein norwegisches Lob.
An der Universität Christian»« hielt an, 

Donnerstag Professor Gerhart Gran bei der 
Immatrikulation vor den Studenten eine 
Ansprache, im der er unter anderem ausführte. 
„Man kann seine Sympathien und Antipathien 
haben, wo man will — in eimem trifft sich die 
ganze Welt in diesen Tagen: in der erstaunten 
und hingerissenen Bewunderuna der deutschen 
Tatkraft, die überwältigt. Diese gewaltig! 
Tüchtigkeit beruht vor allem darauf, daß kein 
anderes Volk so durchsetzt ist von Wissenschaft 
wie das deutsche. Man hat viel von dem preu­
ßischen Kriegsgeist gesprochen. Aber darin 
stehen die Preußen sicher hinter vielen Völkern 
Afrikas und Asiens zurück, und nicht daraus 
kommt es im modernen suropäifchen Kriege an, 
sondern auf die Wissenschaft, diese imponierende 
Genauigket, die fast unfehlbar ist. Jeder Knops 
trifft seine Leitung, und jede Leitung führt nach 
der Zentrale. Diese wunderbare Organisation 
ist, fast dem Hirne gleichend, kompliziert: ein 
unübersehbares Netz sich kreuzender und gleich­
laufender Bahnen, von den«» fetze nach der ihr 
bestimmten S tation hinführt und die sämtlich zu 
dem gemeinsame» Ziele gehen, das iür Bestim­
mungsort ist. Es ist oft verächtlich gesagt 
worden, der preußische Soldat sei zu einer 
bloßen Nummer herabgefunken. Das ist falsch. 
Nummern wären im gegenwärtigen Kriegt, 
wertlos. Jeder Leitungsdraht führt schließlich 
zu einem individuell bewußten Willen, der be­
seelt ist von dem Geist der Wissenschaft und Ge­
nauigkeit, von dem Eifer, das Äußerste voll be­
wußt M tun, da der geringste M ißgriff unheil­
voll ist, von dem Kameradschaftsgefübl und der 
gemeinsamen Vaterlandsliebe. Das komm, 
alles zusammen. Dirs« Organisation müßen wir 
bewundern, diese Eedankenenergie. mit der ihr 
Grund gelegt ist, diese wiffemfchaftliche Konfe 
guenz mit der sie durchgeführt ist. Hierin haben 
alle Nationen von den Deutsche» zu lernen."

Die gesamte Ehristianiaer Presse bringt den 
angeführten Teil der Rede. die von den S tu 
denten begeistert aufgenommen wurde.

scharfen Patronen wurde nicht geschossen. Die ganze 
Zeit über hatten wir nur Exerzierpatronen. Erst 
als es über die Grenze ging, also unmittelbar vor 
dem Feind, wurden uns scharfe Patronen ausge­
händigt. Und da soll man siegen? Er spuckte in 
weitem Bogen aus, kraute sich am Kopf und fuhr 
fort:

„Wer weiß, wieviel hundrrttausende Rubel für 
unser feldmäßiges Schießen bewilligt waren und in 
den Taschen der Großen verschwanden!" Dann ging 
er müde weiter. Die wenigen Worte, die er' ge­
sprochen hatte, sind ein weiterer Beweis dafür, daß 
Rußland schon vor Monaten mobilisierte, was unse-

 ̂ r -  zylir,rer Krieasverwaltung freilich kein Geheimnis 
russischer Seite aber durch Verpfändung n 
Lhrenworte stets abgeleugnet wurde. N a!. 

die russischen Mannschaften gespeist waren, wurden

Männer pno. 'Auch sie tragen Feldumsormen und 
sind größtenteils mit Manteln, viele auch mit 
Gummimänteln, versehen. Sie machen einen ge­
drückten Eindruck. Die Säbel sind ihnen abgenom­
men worden. Aus den Epauletts ersieht man, daß 
sie höhere Dienstgrade eingenommen haben; Leut­
nants sind in der Minderzahl. Die meisten gehören 
der Jnfanterietruppe an, doch sieht man auch Ka­
vallerie- und Pionieroffiziere und einige Ärzte.

Einer der Offiziere gibt mir auf Befragen in 
englischer Sprache Antwort. Er sagt: „Unsere
Leute haben sich sehr tapfer geschlagen, aber gegen 
eure Maschinengewehre und gegen eure Artillerie 
konnten wir nicht aufkommen. Fast jedes eurer 
Schrapnells platzte in unseren Reihen und richtete 
furchtbare Verheerungen an. Und eure Maschinen­
gewehre mähten ganze Kompagnien nieder. Es 
war fürchterlich."

Die Offiziere, die, wie erwähnt, über ziemlich 
viel Geld verfügen, machten Einkäufe in Zigarren 
und namentlich in Zigaretten und ließen sich auch 
die Erfrischungen munden. Ihnen wurde Suppe, 
Braten und Kompott gereicht, und alle, die ich 
sprach, äußerten sich in enthusiastischer Weise über 
die humane Behandlung, die ihnen zuteil gewor­
den ist.

Erkttnöungsflttg der Sedcm.
nttkbstebendk» Sckilbk»rnna knnss grrkiindunas-LMEMW

wo die Fasanen zu Hunderten herumlaufen, llls  
ich dir den letzten Brief schrieb, ahnte ich noch mcht, 
daß ich in den letzten Tagen so viel erleben sollte

Die U . Verlustliste.
I n f a n t e r i e - R e g i m e n t  N r. 61 (Thorn):

Kahl — verwundet, Gefreiter Otto Kloth — ver­
wundet, Musketier Gustav Neumann — verwundet, 
Musketier Walter WiLtenburg — verwundet, 
Reservist Johann Wittkowski — verwundet. 
2. Kompagnie: Musketier Willi Ditzell — ver­
wundet, Musketier Ernst Dunse — verwundet, 
Musketier Wolf Gutreel — verwundet, Musketier 
"eler Limberg — verwundet, Unteroffizier d. Ref.

"ax Loga — verwundet, Musketier Johann Na- 
gcrski — verwundet, Musketier Friedrich Nordsiek
— verwundet, Musketier Otto Patzte — verwundet, 
Musketier Hugo Prill — verwundet, Reservist 
Otto Sadowsri — verwundet. 3. Kompagnie: 
Musketier August Altepost — verwundet, Muske­
tier Friedrich Bäcker — verwundet, Muskerier 
Johann Blank — verwundet, Reservist Anton Scha- 
mocki — verwundet, Reservist Theophil Wirkus — 
verwundet. 4. Kompagnie: Musketier Bernhard 
Albrecht — verwundet, Reservist August Vrüß — 
verwundet, Musketier Leo Klamann — verwundet, 
Musketier Helmuth Ferdinand Krause — ver­
wundet. 5. Kompagnie: Reservist Albert Kanthak
— verwundet, Reservist Bernhard Krenz — ver­
wundet, Reservist Franz Lubomski — verwundet, 
Reservist Johann Meyer — verwundet, Reservist 
Emil Otto Pridöhl — verwundet, Musketier Otto 
Wolter — verwundet. 6. Kompagnie: Musketier 
Ernst Diercks — verwundet, Musketier Ludwi 
Emil Feddern — verwundet. Musketier Friedri
Rogahn — verwundet. 7. Kompagnie: Reservist 
 ̂ranz Black — verwundet^ Musketier Wilhelm
iller — verwundet. 8. Kompagnie: Musketier 

Heinrich Veuße — verwundet, Musketier Johann 
Klümper — verwundet Vizefeldwebel, Offizier- 
stellvertreter Reinhard Lottich — verwundet, M us­
ketier Hans Marquart — verwundet, Musketier 
Karl Noffle — verwundet, Musketier Max Papen- 
fuß — verwundet, Musketier Karl Siemers — ver­
wundet, Musketier Franz Strehlow — verwundet, 
Musketier Otto Wunder — verwundet. 9. Kom­
pagnie: Musketier Martin Orbach — verwundet. 
10. Kompagnie: Musketier Karl Braun — ver­
wundet, Reservist Anton Jablowski — verwundet. 
12. Kompagnie: Musketier Franz Kabbe — ver­
wundet, Reservist Franz Koenig — verwundet, 
Musketier Max Krien — verwundet, Reservist 
August Lukaszewicz — verwundet, Musketier Max 
Melchert — verwundet, Reservist Clemens von 
Ostrowsky — verwundet, Musketier Rudolf Tho- 
rausch — verwundet, Wehrmann Josef Mansel — 
verwundet. Maschinengewehrkompagnie: Unter­
offizier Richard Hagen — verwundet. Ohne 
Kompagnieangabe: Musketier Theodor Klopp III 
— verwundet, Karl Lindstedt — verwundet.

Infanterie-Regiment Nr. 129 (Erandenz): 
_ Unteroffiziere und 86 Mann verwundet. Aus 
Westpreußen stammen: 2. Kompagnie: Vizefeld­
webel Otto Wagner — verwundet. 12. Kompagnie: 
Verwundet: Unteroffizier der Reserve Theodor 
Fritz, Unteroffizier der Reserve Hermann Windel­
band, Vizefeldwebel der Reserve Emil Vender.

Infanterie-Regiment Nr. 149: 6 Unteroffiziere 
und 17 Mann verwundet.

und nur durch ein Wunder mit dem Leben davon­
gekommen bin. Ich flog am 22. morgens bei nebli­
gem Wetter mit Leutnant I ., einem vortrefflichen 
Flieger, nach Sedan und stellte den Vormarsch 
feindlicher Truppen nach Norden fest. In  der 
Gegend von Bertrix kamen wir in schwere Regen­
wolken und mußten auf 1000 Nieter heruntergehen. 
In  diesem Augenblick hörten wir auch schon das 
Aufschlagen feindlicher Ärtilleriegeschosse gegen die

schine sank steil herunter, mitten auf die feindlichen 
Truppen zu, die ein rasendes Feuer auf uns ab-t zu, die ein rasendes  ̂
gaben. In  800 Meter bäumte sich die Maschine 
auf, ich drehte mich um und sah I .  mit einem Schuß 
mitten durch die Stirn tot daliegen. Nun ergriff 
ich über die Lehne des Sitzes das Steuer, und es 
gelang mir, den braven Doppeldecker wieder in 
GleiLflug zu bringen. Der Wald jenseits der Fran­
zosen war mein Ziel. Die Minuten, in denen ich 
in 200 Meter Höhe über den Feind dahinglitt, wur­
den zu Ewigkeiten.

Ein Hagel von Geschossen sauste mir dauernd 
um die Ohren. Plötzlich fühlte ich einen heftigen
Schlag gegen die Stirn, das Blut lief über beide 
Auaen. Aber der Wille siegte. Ich bffeb bei Be­
wußtsein und dachte nur daran, die Maschine über 
den Feind fort und glatt herunterzubringen. Da 
warf ein Windstoß die Maschine herum, und da 
mein toter Kamerad auf dem Seitensteuer lag, 
konnte ich nicht anders, als mitten im Feinde zu 
landen. Dabei überschlug sich die Maschine, die an 
einen Zaun anrannte. Ich flog in hohem Bogen 
hinaus. Von allen Seiten liefen die Rothosen äuf 
mich zu, immer noch schießend. Ich zog die Pistole 
und streckte noch drei zu Boden, dann fühlte ich ein 
Bajonett auf der Brust. Dann kam ein höherer 
Offizier und rief: „Laßt ihn leben, er ist ein tapfe­
rer Soldat!" Ich wurde zum kommandierenden 
General des 17. französischen Korps gebracht der 
mich ausfragte. Natürlich ohne Erfolg. Dann 
sagte er mir, ich würde als Gefangener, nach Varrs 
gesandt werden, wo schon vrer Flregeroftr^  
wären. Da ich jedoch durch den starken Blutverlust 
sehr schwach war, blieb ich Zunächst ^
Stelle Zwei Ärzte zogen das Geschoß, dessen Wucht 
durch den Sturzhelm gebrochen war, aus merner 
Stirn, die nicht durchschlagen war. Ich wurde ver­
bunden und erhielt Notwein. Überhaupt benahmen 
sich die Offiziere sehr nett und achtungsvoll zu mir. 
In  meinem Kopfe lebte aber nur ein Gedanke, der, 
aus der Gefangenschaft zu entfliehen. Der Donner 
der deutschen Geschütze kam immer näher, Gewehr- 
feuer klang dazwischen, und nach zwei Stunden 
platzten die ersten deutschen Granaten in unserer 
Nähe. Da eilten die Franzosen an ihre Pferde. 
Ich benutzte den unbewachten Augenblick und kroch

Infanterie-Regiment Nr. 150: 4 Offiziere tot, 
4 verwundet, 4 vermißt; 2 Unteroffiziere ver­
wundet, 5 vermißt; 5 Mann tot, 15 verwundet, 
29 vermißt.

Infanterie-Regiment Nr. 175: 1 Unteroffizier, 
23 Mann verwundet.

Eine Versammlung oftpreutzischer 
Flüchtlinge.

Die großen Hilfsaktionen, die von feiten der 
Behörden und Kommunen für die geflüchteten und 
notleidenden Ostpreußen in die Wege geleitet wor­
den sind, haben diese selbst nicht der Initiative 
zur Selbst^ ^-----^  ...............Es gibt in solcher Lage ia 

li, Ausgaben und Wünsche, 
l engeren Landsmann dem 
gelöst und erfüllt werden 

esichtspunkt heraus war für 
rine Versammlung der ost-

elbsthilfe beraubt, 
auch mancherlei Fragen, 
die am besten von dem engeren Landsmann dem 
Landsmann gegenüber gelöst und erfüllt werden 
können. Von diesem Geh ^
Freitag in B e r l i n  eine 
preußischen Flüchtlinge aus dem Kreise N e i d e n -  
b u r g  einberufen worden, dem Bezirk, der wohl 
am meisten durch den Einbruch der Russen gelitten 
hat. Die Versammlung, die im Lehrervereinshaus 
stattfand, bot ein buntes Durcheinander aller 
Stände: Geistliche, Lehrer, rundliche Besitzer, ver­
härmte Kleinbürger, Knechte im Arbeitsanzug, 
elegante Damen und alte Mütterchen im schwarzen 
Kopftuch, Jungens mit flotten Schülermützen und 
kleine Dirns in tiefem Schlaf auf Mutterarm. 
Trotzdem war es fast eine einzige große Familie, 
denn man kennt sich gegenseitig auf oem Lande in 
einem verhältnismäßig so kleinen Gebiet. Allge­
mein ist der Eindruck, daß es nicht so schlimm sei, 
als man nach den ersten Schreckensnachrichten be­
fürchtete. Allmählich sind ja auch schon sichere Nach­
richten durchgesickert, und nur über dus Schicksal der 
abseits liegenden Gehöfte, der einsamen Forsthäuser 
und ihrer Insassen ist man besorgt. Hier und dort
lassen Trauergewänder ahnen, daß die Lange Furcht 
um Angehörige schon zur traurigen Gewißheit ge­
worden ist.

Der Einberufer der Versammlung eröffnet sie 
mit einem Hoch auf unsere tapfere Armee und den 
Kaiser. Dann singt man die Nationalhymne. Ein 
Redner mahnt in eindringlichen Worten zur Ruhe 
und Besonnenheit. Wir wollen und werden die 
Not lindern, wo wir es überhaupt tun tönnen. Und 
dann vor allem: die Verhältnisse liegen nicht so 
schlimm, wie sie erzählt worden sind. Unserem 
Superintendenten sind nicht die Augen ausgestochen 
worden, er ist auch nicht von den Kosaken aufge­
hängt worden, im Gegenteil, er lebt. Der Redner 
macht Mitteilungen, an welche Stellen sich die Ein­
zelnen, die auf der Suche nach Mann, Frau oder 
Kind sind, sich wenden sollen. Nochmals erklingt 
eindringlich die Mahnung, die Flinte nicht ins 
Korn zu werfen. In  vierzehn Tagen hoffe die Re­
gierung, die Flüchtlinge zurückbeordern zu können. 
Viel werde man noch arbeiten müssen, damit wieder 
geordnete Verhältnisse eintreten, dann aber werde 
man sich glücklich wiederfinden im geliebten Ost­
preußen.

M it tiefer Rührung vernimmt man die schlich­
ten, aber doch herzbewegenden Worte eines rede- 
ungewohnten Mannes, der hier vielleicht zum 
erstenmal öffentlich gesprochen. Dann schließt der 
Einberufer oie Versammlung, und es beginnt der 
Austausch der Erlebnisse und ein gegenseitiges

unter einen Busch. Dort blieb ich liegen, bis der 
französische Rückzug hinter mir war. Dann schleppte 

--- fteund-

Morgen brachte mich 
Abteilung zurück.

Die Riesenschiacht in den vogesen.
Die „Neue Züricher Zeitung" veröffentlicht eine 

Schilderung und Würdigung oer Riesenschlacht in 
den Vogesen, die ihrem Berliner Korrespondenten 
von einem Reichstagsabgeordneten zugegangen ist,

ichte. Die französische Armee hatte eine Stärke 
von über 400 000 Mann. Ihre Aufgabe war, gegen 
Straßburg unter Umgehung von Metz vorzurücken. 
Unterstützt wurde sie durch kleinere Vorstöße durch 
das Oberelsaß und über die Vogesenpässe. Drei 
volle Tage dauerte die Schlacht, die in einer Länge 
von 50 Kilometer begann. Am Ende des Ringens 
war die Schlachtlänge auf 100 Kilometer ange­
wachsen. Das Eraebnis aber ist: panikartige Flucht 
des Kerns der französischen Streitkrafte auf den 
Festungsgürtel Toul—Spinal, um dort Stützpunkte 
zu erhalten. Das überschrien des Marnekanals 
aber bereitete erhebliche Schwierigkeiten, zumal 
die deutschen Streitkräfte keine Ruhe bei Tag und 
Nacht ließen. Die französischen Soldaten warfen 
Gewehre, Tornister, Säbel weg, um schnell vorwärts 
zu kommen. Der Anfang der Schlachtlmre wird 
durch die Orte Saarburg, Dieuze, Delme bezeichnet. 
Ein Schlachtfeld, das nahezu jeder deutsche Offizier

erfolgen. _ _ .
wurde im Sturm genommen. Eine Ortschaft nach 
der anderen fiel in deutsche Hände. Kein Rückzug 
war es mehr, sondern ein kopfloses Fliehen, von 
dem die französische Armee ergriffen wurde. Der 
seit Jahren gut vorbereitete P lan des Großen Ge­
neralstabes feiert so seine größten Triumphe. Hier 
in den Vogesen wollte er den Feind haben, und er 
hat ihn geschlagen Vor mehreren Jahren hat der 
zuständige General mir als Berichterstatter mitge- 
Leut, welche französischen Truppen ins Oberelsaß 
einbrechen wurden und wie lange man sie dort 
lassen werde: Es ist genau auf den Tag und Mann 

gekommen, nur ist der Erfolg der deutschen 
Waffen noch größer, als man ihn in Rechnung ge­
stellt hatte. Die deutschen Soldaten haben sich noch 
wackerer geschlagen, als man rechnen konnte.

Beachtenswerte Mitteilungen werden weiter rn 
der Korrespondenz über die Mörser des deutschen



Trösten, die Hoffnung blüht auf in  den vergrämten 
Herzen, daß aus den Ruinen der Heimat in einer 
baldigen schöneren Zukunft neues Leben erblühen 
möge.

Provinzialnachrichten.
Graudenz, 5. September. (Rotes Kreuz.) Die 

Sammlungen im Stadtkreise Graudenz haben heute 
den Betrag von 40 000 Mark an freiw illigen Spen­
den überschritten.

Wahrungen, 1. September. (Todesfall.) Im  
Krankenhause zu P r. Stargard, wohin er vor kur­
zem übergesiedelt war, ist der im 91. Lebensjahre

mal- und Materialwarengeschäfts war der alte 
Herr weitesten Kreisen bestbekannt; dem M a­
gistratskollegium sowie dem Gemeindekirchenrat hat 
er längere Ze it hindurch seine Kräfte gewidmet.

Danzig, 3. September. (Die Strafkammer ver­
urteilte) gestern den Kaufmann Felix Kühl aus 
Danzig wegen Unterschlagung zu 6 Monaten Ge­
fängnis. Kühl, der in einem großen Speditions­
geschäft angestellt war, hatte in  Vertretung des 
Kassierers aus der ihm anvertrauten Kasse in  kur­
zer Ze it 3500 Mark unterschlagen.

Zoppot, 4. September, (überhitzte Backfische.) 
Die „Zoppoter Zeitung" schreibt in ihrer letzten 
Nummer: „Aus den Liebesgaben für unsere
Krieger überreichten junge Mädchen den verwun­
deten Feinden Kuchen, Schokolade, Zigaretten, und 
als Belohnung hierfür haben sie Knöpfe von 
russischen Uniformen angenommen. Eine ältere 
Dame stellte dieses junge Mädchen seines Beneh­
mens wegen sehr entschieden zur Reoe. Noch ein 
zweites 17jähriges Mädchen hat sich wegen un­
passender Äußerungen eine scharfe Rüge zugezogen. 
Von verschiedenen jungen Mädchen sind die Nüssen 
m it „H u rra " begrüßt worden. Das war denn doch 
einem der Rüsten zuviel; in bezeichnender Weise 
tippte er m it dem Zeigefinger wiederholt mitten 
auf seine S tirn ." — Solchen das deutsche Gesiihl 
tie f verletzenden Entgleisungen fehlgeleiteter 
Jugend ist ja  nun durch die amtlichen Maßnahmen 
ein Riegel vorgeschoben worden.

Allenstein, 3. September. (Das stellvertretende 
Generalkommando des 20. Armeekorps) hat sich 
gestern von Danzig nach Allenstein zurückbegeben, 

ä Strelno, 4. September. (Die Ausübung der

Vorbehalte 
übertragen worden.

Unruhstadt, 2. September. (Tödlich verunglückt) 
ist der Eigentümer M . Kloy in  Ehwalim, der beim 
Setzen eines Heuschobers aus beträchtlicher Höhe 
herabstürzte. Der Verunglückte ist bereits an den 
Folgen der erlittenen schweren inneren Verletzungen 
gestorben.

ttriegsnachrichten aus dem Osten.
Korpstagesbefehl. Anläßlich des Sieges Lei 

Ortelsburg, am 26. August, hat der komman­
dierende General des 17. Armeekorps, Exzellenz 
von Mackensen, den nachstehenden Tagesbefehl er­
tasten: „Korps-Hauptquartier Paffenheim, 28. Au­
gust 1914, 11 Uhr abends. Soldaten des 17. Armee­
korps! Vorgestern, am Jahrestage der Schlacht 
an der Katzbach, hat das 17. Armeekorps einen an 
allen Waffen überlegenen Gegner bei Läutern ge­
schlagen und in einer Willensstärken Verfolgung 
über Ortelsburg wieder nach Rußland hinein­
gejagt. über 50 Geschütze, zahlreiche Maschinen­
gewehre, eine Kriegskaste, noch ungezählte Heeres­
geräte aller A rt und mehrere tausend Gefangene 
hat er in unseren Händen gelassen. Seine Rückzugs­
straße ist bedeckt von Toten und Heerestrümmern — 
ein voller Sieg von uns erfochten. Soldaten des 
17. Armeekorps! Ih r  habt eure Schuldigkeit getan. 
I n  Märschen ohnegleichen seid ihr von eurem Feind 
zum andern geeilt, und mit derselben begeisterten 
Hingabe habt ihr ihn angegriffen, wo ihr ihn 
fasten konntet. Ich bin stolz, solche Truppen führen

zu dürfen. Ih r  habt gehalten, was euer König 
von seinem 17. Armeekorps erwartete. Habt Dank 
für solche Treue. Neue Kämpfe stehen uns bevor, 

: aber ich weiß, daß ich m it Soldaten wie euch auch 
; den schwersten Aufgaben entgegengehen kann. Unser 
j Herrgott da oben wird m it uns sein und unserer 
' guten Sache. Es lebe Seine Majestät Der Kaiser, 
! unser König und sein 17. Armeekorps! Der kom­
mandierende General: gez. von Mackensen."

Greueltaten der Russen. Bei ihrem Eindringen 
in Teile von Ostpreußen haben die Russen zahl­
reiche Schandtaten und Grausamkeiten begangen. 
Aus der unendlichen Menge der darüber vor­
liegenden Nachrichten teilen w ir zunächst nur solche 
Fälle mit, die durch amtliche Erm ittelung bereits 
zuverlässig beglaubigt sind. Eine Reihe von Land­
räten ist von den Russen festgenommen und nach 
Rußland abgeführt worden. Der Landrat von 
Goldap soll gezwungen worden sein, Vieh, das aus 
seinem Kreise von den Russen zusammengebracht 
worden ist, nach Rußland zu treiben. Von vielen 
Gendarmen des Grenzgebietes fehlt jede Spur. 
Feststeht, daß ein Gendarm aus dem Kreise P ill-  
kallen erstochen worden ist. Der Gendarm aus 
Vilderweitschen wurde von den Russen gefangen 
genommen. Man hat gesehen, wie er auf einer 
Protze gefesselt durch EydLkuhnen gebracht wurde; 
dann ist er erstochen worden. Seine Leiche lag aus 
dem Marktplatze in K ibarty. Die evangelischen 
Pfarrer in Schareyken, Kreis Marggrabowa, und 
in Szittkehmen, Kreis Goldap, weigerten sich, den 
Russen Angaben über die Stellung unserer Truppen 
zu machen. Sie wurden deshalb in den Mund 
geschossen. Der eine ist Lot, der andere wurde 
schwer verwundet ohne Hoffnung auf Genesung in 
das Krankenhaus nach Goldap gebracht. I n  einem 
Orte im Kreise Pillkallen wurden Frauen und 
Kinder zusammen auf ein Gehöft getrieben, die 
Hoftore geschlossen, das Gehöft in Brand gesteckt. 
Erst als die Eingeschlossenen in höchste Not und 
Bedrängnis geraten waren, wurden die Tore ge­
öffnet und die gequälten Leute herausgelassen. Auf 
einem Gutshofe bei Szittkehmen wurde der alte 
Besitzer erschlagen. Dre W irtin  wurde genötigt, 
den Russen Speise und Getränke zu bringen. A ls 
alles aufgezehrt war, mußte sie in einer Gasse, 
die von den russischen Soldaten m it aufgepflanzten 
Bajonetten gebildet war, Spießruten laufen. Sie 
wurde dabei schwer verletzt. I n  einem Dorfe des 
Kreises SLallupönen wurde unter der unwahren 
Behauptung, daß aus dem Dorfe geschossen worden 
sei, eine Reihe von Bewohnern, darunter Frauen 
und Kinder, nach vorheriger Marterung erschossen. 
Ebenso wurden im Dorfe Schillehmen im Kreise 
Pillkallen zehn Personen, unter dem gleichen 
falschen Vorgeben, niedergemacht. Im  Dorfe 
Rooszen haben die russischen Soldaten fast alle 
Gebäude angezündet, sodaß im Augenblick fast das 
ganze Dorf in  Flammen aufging. Auf sie be­
drohten Bewohner des Dorfes wurde m it Hieb- 
und Schußwaffen vorgegangen. Getötet wurden in 
diesem einen Dorfe zwei Männer und acht Frauen. 
Drei Männer wurden verletzt. Ähnliche Vorfälle 
von Mord, Brand und Verwüstung werden aus 
zahlreichen Grenzorten gemeldet. Bei den Mord- 
brennereien gingen die Russen in der Weise vor, 
daß zunächst die Domänengehöfte als königliches 
Eigentum m it allen Vorräten niedergebrannt 
wurden. Dann wurden die Güter vorgenommen 
und dann die Dörfer. B is  zum 18. August waren 
aus dem Gumbinner Bezirk 6 Domänen, aus dem 
Pillkallener Kreise allein über 15 Dörfer und 
Güter niedergebrannt. Nach den vorliegenden 
Schilderungen sind die Russen bei diesen Mord- 
brennereien ganz systematisch vorgegangen. Den 
Truppen zogen m it Zündmaterial ausgerüstete 
Vrandkommandos voran, welche die Häuser m it 
petroleumgetränkten Schwämmen und Brand­
raketen anzündeten. Gewöhnlich wurden die Be­
wohner zuvor aufgefordert, die Häuser zu verlassen. 
Manche ließen gelegentlich die Wohnhäuser stehen 
und beschränkten sich auf Abbrennen der Ställe 
und Scheunen. Die Verheerungen der Dörfer 
wurden häufig unter dem Vorwand vorgenommen, 
daß aus ihnen geschossen worden sei. I n  Wirklich­
keit ist dies niemals oer Fa ll gewesen. Die in den

daß selbst im Reiche wenige darüber unterrichtet 
waren. „V or sechs Wochen weilte ich", sagt der 
Gewährsmann des Korrespondenten, „a ls M itg lied 
der Rüstungskommission in einer Munitionsfabrik 
und konnte feststellen, daß jede beliebige Anzahl von 
Geschossen und Hülsen für diesen Mörser in  der 
kürzesten Zeit hergestellt werden kann. Diese M ör

Plane des Eeneralstabes vorgesehen, erfolgte.

Lublin.
Das von unseren österreichischen Bundes­

genossen jetzt genommene Lublin ist nach W ar­
schau unbedingt die schönste Stadt in ganz Polen. 
Lublin liegt an der Bistrzyca, einem kleinen 
Nebenfluß des Wieprz und ist die Hauptstadt des 
gleichnamigen russischen Gouvernements. Am 
Rande der Hochebene zwischen Weichsel und Bug 
liegend, bietet Lublin mit seinen zahlreichen 
schlanken Kirchtürmen ein reizvolles Bild. I n  der 
Oberstadt modernste Straßenanlagen, während 
malerische Winkelgäßchen in der Unterstadt uns 
in das M ittelalter zurückversetzen. Auf einem 
schönen großen Platze erhebt sich die stolze Lub- 
liner Kathedrale, die aus dem 13. Jahrhundert 
stammt. I n  vornehm-ruhigen Straßen stehen die 
alten Paläste berühmter polnischer Adelsgeschlechter. 
Die schloßähnlichen Gebäude, die einst der Sitz 
der Czartoryskis, der Potockis gewesen, sie träu­
men von längst vergangenen Zeiten des Glanzes, 
wo in ihnen die Blüte der polnischen Nation zu­
sammentrat. Der Wandel der Zeiten hat sich be­
sonders in dem früheren Radziwillschen Schlosse 
ausgeprägt. Aus dem prächtigen Gebäude mit 
seinem reich verzierten Portal, in dem einst die 
Mitglieder dieses stolzen Fürstenhauses ein- und 
ausgingen, ist ein großes russisches Militärhospital 
geworden. Auch das Rathaus im Renaissancestil 
gibt Kunde von der früheren Blüte der Stadt. 
An eine bedeutsam historische Vergangenheit er­
innert auch die hohe eiserne Säule, die im Jahre 
1825 zum Andenken an die Union Polens mit 
Littauen errichtet wurde. Denn in Lublin tagte

von denen aus einst Bildung und Kultur über 
das Land gingen.

Lublin hat heute ungefähr 50 000 Einwohner 
und ist Garnisonstadt. Von den alten Festungs­
werken, die die Stadt früher zu einer starken 
Wehr gegen alle eindringenden Feinde machte, 
sind nur noch vier Tore erhalten, ferner besteht 
noch eine Schanze außerhalb der Stadt. Sorg­
sam wird vor allem das im Jahre 1342 erbaute 
Krakauer Tor vor dem Verfall gehütet. Lublin 
ist heute nur von geringer kommerzieller und ge­
werblicher Bedeutung. Eine Wollweberei, zwei 
Tabakfabriken, ein paar Brennereien und Dampf- 
mühlen, das ist alles, was die Stadt an I n ­
dustrie auszuweisen hat. Auch der Handel mit 
Getreide und Wein ist nicht bedeutend. Wichtig 
ist Lublin nur noch als Knotenpunkt der Weichsel­
bahn. Ganz anders war es freilich in früheren 
Zeiten. Unter der Herrschaft der Iagellonen hatte 
Lublin bereits 40 000 Einwohner und war eine 
große Handelsstadt, die mit ganz Podolien, Wol- 
hynien und dem Westen Rußlands in geschäft­
licher Verbindung stand. Im  Jahre 1240 wurde 
die Stadt von den Tataren in furchtbarster Weise 
verwüstet, und ein paar Jahre später fiel sie in 
die Hände des russischen Fürsten Daniel von Ka- 
lisch. Etwas länger als ein halbes Jahrhundert 
blieb Lublin nun russisch. Dann aber wurde es 
von Wenzeslaus, der seit 1291 König von Klein- 
Polen war, wieder zurückerobert. Entsetzliche 
Schreckenstage erlebte Lublin bei einer zweiten 
Belagerung durch die Tataren, die im Jahre 
1344 die Stadt an allen Ecken anzündeten, die 
Bevölkerung aber in grausamster Weise miß­
handelten und töteten. I n  der Zeit von 1568 
bis 1569 trat hier der schon oben erwähnte 
Reichstag unter Sigismund zusammen, der die 
Vereinigung Polens und Littauens bewirkte. Am 
11. November 1831, im polnischen Aufstande, 
wurde Lublin von den Russen unter der Anftih- 
rung von Kreutz erobert. Seitdem hat es 
Schweres erduldet, wie alle Städte, die unter 
russischer Willkürherrschaft zu seufzen hatten, und 
wie in anderen russisch-polnischen Städten seit 
Ausbruch des Krieges Deutsche und Oesterreicher 
froh begrüßt worden sind, so werden auch die

der polnische Reichstag, der 1569 durch die söge- Lubliner voll Freude dem Einzug der öster- 
nannte Lubliner Union dre Vereinigung der P o len ? reichisch-ungarischeu Truppen zugeschaut haben, in 
und Littauer zustande brachte. I n  dem Weich. - dem sicheren Gefühl, daß ihnen diese als Freunde 
bilde der S tadt liegen verschiedene alte Klöster,! und Befreier nahen.

westlichen Gouvernements herumirrenden russischen 
Truppen, besonders das Gardekorps, scheinen im 
großen und ganzen die Grundsätze des Völkerrechts 
eher beobachtet zu haben. Gelegentlich warnten 
solche Truppenführer, die bei Streifereien im 
Lande eine ihrer Würde entsprechende Aufnahme 
gefunden hatten, P farrer und Gutsbesitzer vor der 
rohen und grausamen Gesinnung ihrer eigenen, 
später eintreffenden Kameraden.

Gefallene russische Prinzen. Der Petersburger 
Korrespondent des „Newyork Herald" meldet, daß 
in der Schlacht bei Gumbinnen, an der das 
russische Gardekorps teilnahm, die Prinzen Johann 
und Oleg Konstantinowitsch gefallen sind. Prinz 
Johann, der älteste, 28jährige Sohn des Groß­
fürsten Konstantin Konstantinowitscy, aus seiner 
Ehe m it der Prinzessin Elisabeth von Sachsen- 
Altenburg, war seit 21. August 1911 m it Prinzessin 
Helene von Serbien, der Tochter des Königs Peter, 
vermählt. Sein Bruder, Prinz Oleg, war 1892 
geboren.

Der russische General M arios, Kommandeur des 
15. Warschauer Korps, wollte nach der entscheiden­
den Niederlage der Russen bei Gilgenburg-OrLels- 
burg in seinem Auto oie Flucht ergreifen. Der 
Lenker wurde abgeknallt. Der General wollte sich 
nun zu Fuß zur Grenze begeben, aber einer unserer 
Offiziere nötigte ihn, wieder Platz im Kraftwagen 
zu nehmen, ein P ionier schwang sich auf den vorder­
sten Sitz, neben ihm eine Ordonnanz m it geladenem 
Karabiner, uno fort ging's zum Armee­
oberkommando. Dort tra t der General seine Fahrt 
zum Bahnhof und von diesem zu einer deutschen 
Festung an.

Deutscher Eisenbahnbetrieb in  Russisch-Polen. 
Die königliche Eisenbahndirektion Kattorvitz macht 
im Am tsblatt folgende Neueinrichtung bekannt: 
„Errichtung eines Betriebsames und eines 
Maschinenamtes in Czenstochau für die in de-m von 
deutschen Truppen besetzten russischen Gebiete 
liegenden Eisenbahnlinien Sosnowice, Petrikau, 
Russisch-Herby, Ezenstochau und Kieles. Es ist am 
24. August in Czenstochau ein Vetriebsamt uno em 
Maschinenamt errichtet worden. Zum Vorstand 
des Betriebsamtes Czenstochau ist Regierungsbau­
meister Albach, bisher Vorstand des Betriebs­
amtes I I ,  und zum Vorstand des Maschinenamtes 
Czenstochau ist Regierungsbaumeister Neumann, 
bisher Vorstand des Maschinenamtes Beuchen, 
bestellt worden." ____________ _

Lokal,ilichrichten.
Zur Erinnerung. 8. September. 1913 Beginn 

der Kaisermanöver in  Schlesien. 1911 i  Kardinal 
Dr. von Puzina, Fürsterzoischof von Krakau. 190', 
Furchtbares Erdbeben in  Süditalien. 1902 's 
Franz Wüllner, Direktor des Kölner Konser­
vatoriums. 1901 f  Minister Johannes von 
Miguel. 1894 f  Hermann von Helmholtz, hervor­
ragender Physiker und Physiologe. 1869 * P r in ­
zessin Olga zu Jsenburg-Birstein, geb. Prinzessin 
von Sachsen-Weimar-Eisenach. 1855 Erstürmung 
Malakows, des Schlüssels von Sebastopol, durch die 
Franzosen. 1838 * K a rl Wyprecht, der Entdecker 
des Franz Josef-Landes. 1831 Übergabe von 
Warschau an die Russen. 1813 Erneutes Vorrücken 
der Blücherschen Armee auf Vautzen. 1778 *  Cle­
mens Brentano, bekannter deutscher Dichter. 1767 
* August W ilhelm  von Schlegel, der beste Über­
setzer der Werks Shakespeares. 1566 Erstürmung 
Szigeths durch die Türken. Heldentod Zrinys. 
1477 * Ludovico Ariosto, der Dichter des „Orlando 
furioso".

Thor«, 7. September 1914.
— ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n ^  Be­

fördert: R o m a n n , Vizewachtmeister (6 Berlin), 
zum Leutnant der Reserve des Feldartillerie- 
Regiments Nr. 72.

— ( P e r s o n a l i e n . )  Der Regierungsrat 
Dr. Menzel in Marienwerdcr ist der Regierung 
in Wiesbaden zur weiteren dienstlichen Verwen­
dung überwiesen worden. — Der Eerichtsassessor 
Dr. Kraatz ist unter Ernennung zum Regierungs-

Zonnenmenschen.
Roman von E. S t t e l e r - M a r s h a l l .  

(6opvrjekt 1914 dv Sretbleia L 6o. 6. m .d.». Omprix.)
--------------  (Nachdruck verboten.)

(41. Fortsetzung.)
M artakinb! So schrill und strena hatte die 

helle Stimme eingesetzt, um den L«a zu züchtigen, 
den wilden Erste. Aber zuletzt zitterte etwas 
darin  so sehr, daß die Anderen verwundert auf 
die Sprecherin blickten. I h r  verlten zwei 
blanke Tröpfchen aus den Augen. Das aber war 
mehr als Erste vertragen konnte. Darüber 
vergaß er feinen Hatz und seinen Verdacht, 
darüber vergaß er die ganze W elt.

E r lie f zu ihr hin und zog sie sanft von 
ihrem Sitz, nahm sie in  seine Arme und drückte 
sie an sein Herz, vorsichtig wie man ein Vögel- 
chen in  die Hand schließt. E r streichelte ihr 
Helles Haar und sprach ihr zu.

„Se i gut, Martchen. Weine dock nicht! Du 
hast ja recht, es ist barer Unsinn. Komm, lache 
wieder. Sei wieder lustig, Bachstelzchen. draußen 
ist es so herrlich. Komm, setz dein schönes Hüt­
chen auf und gehe m it m ir, daß die Leute stau­
nen, was-für ein feines Bräutchen ich habe."

M a ria  wurde vom Schluchzen geschüttelt und 
konnte sich kaum beruhigen. Endlich Lob sie die 
Arme zu ihres langen Liebsten Schultern.

„D u hast mich doch lieb. K arl. Dann ser 
doch nicht so w ild und eifersüchtig, wenn mich 
einer nur ansieht. Das hätte ich m ir doch von 
d ir nicht träumen lassen, siehst du. Du hast 
m ir doch gesagt, ich soll nie ein böses W ort von 
d ir zu hören bekommen —"

„Zu  d ir habe ich doch auch noch kein bösev 
W ort gesagt und werde auch nie eins sagen —" 
erwiderte Erste weich. „Komm. w illst du mir 
m ir gehen, Bachstelzchen, mein liebes?"

Die Anderen hatten stumm gesessen wie die 
Zuschauer bei einem rührenden Schauspiel, 
M u tte r Wendt schnüffelte heftig und Minnach n 
wischte sich die Augen. Der A lte brummte:

„Jetzt marschiert aber los und svrecht Euch 
draußen weiter aus. Ich w ill meine Sonntags­
ruhe haben und kein Theater."

assessor endgiltig in die allgemeine Staats­
verwaltung übernommen und bis auf weiteres der 
Regierung in Marienwerder zur ferneren dienst­
lichen Verwendung als Justituarius überwiesen.

— ( Z u r  F r a g e  d e s  W a f f e n d i e n s t e s  
d e r  e v a n g e l i s c h e n  G e i s t l i c h e n )  schreibt 
die Korrespondenz des evangelischen Preßverbandes 
für Deutschland: I n  mehreren größeren B lättern 
w ird an dem Verhalten der evangelischen Kirchen- 
bebörden inbezug auf den Waffendienst der Geist­
lichen K ritik  geübt. Nach den bestehenden, durch­
aus klaren Vorschriften sollen um ihres geistlichen 
Amtes willen ordinierte Geistliche, welche ein 
P farram t in der Landeskirche bekleiden, zu>m Dienst 
m it der Waffe nicht herangezogen werden. Wer 
also ein geistliches Amt übernimmt, weiß oder 
sollte wissen, daß er damit auf den Dienst m it der 
Waffe Verzicht geleistet hat. Dadurch ist aber eine 
Vetätigung im Kriegsdienst des Vaterlandes 
durchaus nicht abgeschnitten — weder im Lazarett- 
dienst, noch in  der Militärseelsorge —, insbesondere 
auch nicht für diejenigen Geistlichen, welche wäh­
rend ihrer militärischen Dienstzeit zu Offizieren 
befördert waren oder die Befähigung dazu erlangt 
haben. Für diese ist, soweit Verwendung vorliegt, 
der Weg geöffnet, als Feldgeistliche einzutreten 
und so m it der K ra ft und dem Trost des göttlichen 
Wortes unseren braven Truppen zur Seite zu 
stehen. Wenn gleichwohl einige wenige Geistliche 
oavon abgesehen haben, den ihnen m it Rücksicht auf 
ihr geistliches Amt vorgezeichneten Weg zu be- 
schreiten, und sogar eigenmächtig ihre Gemeinde 
imstich gelassen haben, so mag man diesen 
patriotischen Tatendrang gern anerkennen, er darf 
aber nicht zur Außerachtlassung der nächsten Amts­
pflichten verleiten und begründete Klagen aus den 
Gemeinden über den Weggang ihres Geistlichen 
hervorrufen. Denn immer mehr bricht die Über­
zeugung sich Bahn, daß die Zurückgebliebenen und 
die Beseitigung der mannigfachen großen Notstände 
der Kriegszeit die verdoppelte, ja  verdreifachte 
Tätigkeit der Geistlichen in den ihnen anvertrauten 
Gemeinden erfordern. Auch das ist ein Dienst am 
Vaterlands. — übrigens rst, wie w ir erfahren, 
Geistlichen, welche etwa in ihren Gemeinden w irk­
lich abkömmlich sein sollten, die Möglichkeit ge­
währt worden, sich militärisch im Garnisondienst 
verwenden zu lassen.

Dem Kronprinzen Rupprecht.
(Nach bekannter Melodie.)

Rupprecht sprach, der Prinz von Bayern: -7- 
„Jung's, w ir woll'n nicht lange feiern! — Auf, 
nach Frankreich hinein! - -  Zwischen Metz und den 
Vogesen — Fegen w ir m it scharfen Besen, — B is  
die Lu ft vom Franzmann rein."

Warte, Franzmann! Morgen, wett' ich, 7^ 
Beißt ein bayerischer Rettich — Dich, daß drr die 
Nase juckt, — Und d ir brummt dein dicker Schädel,
— W eil ein bayerischer Knödel — Tüchtig drr im 
Magen druckt!

Rupprecht schwingt sich in  den Bügel. —- Hurra! 
M it  verhängtem Züge! — Geht's nach Frankreich 
hinein, — Und ein paarmal hunderttausend 7- 
Wackre Deutsche stürmen brausend — Wie ein 
Wetter hinterdrein! —

Zwischen Metz und den Vogesen — Is t die große 
Schlacht gewesen, — Größer als die Völkerschlacht.
— Wilhelm nimmt ein eisern Kreuz sich, — Gibt s
dem Rupprecht, — Und der freut sich! — „Ruvp- 
recht, das war brav gemacht!" P. Bl.

Uriegs-Allerlei.
Der Husarenritt eines preußischen Prinzen.

Ein erstaunliches Reiterstückchen hat ein Sah« 
des Prinzenpaares Friedrich Leopold vollbrachl- 
Er ist es gewesen, wie jetzt nachträglich bekannt 
wird, der als erster deutscher Offizier m it einer 
Patrouille von drei Mann in das noch nicht er­
oberte Lattich hineinsprengte. I n  der Linken drc

Aber a ls  auch das Brautpaar fortgegangen 
war, es blieb ein Unbehagen zurück.

Pappchen p fiff leise, schmelzend und ruh" 
rend: Und dennoch hab' ich harter M ann die 
Liebe auch verspürt.

Frau Liese schalt schwiegermütterlich aus 
Grote. Aber besonders dem armen Anzeichen 
war zu Mute, als ob es auf Nadeln säße, es 
rutschte auf feinem S tuh l h in  und her uno 
eine entsetzliche Aufregung bedrängte 
treues Herz, .

D ie gute, brave M in na ! S ie  hätte am lieb« 
sten lau t geschrien vor Angst. Wenn ihren 
Kindern Leides geschähe! Nicht auszudeuten 
war das!

Sie h ie lt es nicht lange aus. verabschiedet 
sich bald und ging hinaus. Sie legte ihren 
Staat ab, wirtschaftete voll Unruhe hemm uno 
tra t alle Augenblicke ans Fenster, um nach dem 
Automobil auszuschauen.

Erst abends gegen acht Uhr wurde sie au 
ihrer Angst erlöst. Da kamen die Kinder herM' 
anzusehen wie zwei Mehlsäcklein, so lag 
weiße Staub der Landstraße auf ihnen — '
aber seelenvergnügt. S ie  waren unendlich w 
gewesen, über Berg und Ta l. hatten in eine 
beliebten und berühmten Eebirgskurort äuge 
ordentlich fein gespeist und lausend wunderst 
Abenteuer unterwegs erlebt. ^  ^

Selbst Frauchen mußte zugeben, daß V 
Baum sehr nett gewesen war, ganz wie 
lustiger und ritterlicher großer Bruder.

„Aber leiden kann ich ihn doch nicht , M  
sie noch geschwind hinzu.

Es war schwer, die beiden zum Schlafe 
gehen zu bewegen, so aufgeregt wie ste w ar ' 
B is  nach M ittemacht saßen ste und erzähl ^ 
und das Minnachen hatte nun dock noch sein - 
Sonntagsspaß. »

Der dumme Grote! S ie  trug es ihm n 
Was fü r Angststunden hatte er ih r bereite -

17.
Nun kamen wieder einmal Soraen fü r 

gute kleine Frauchen. S ie  setzten sackte ein 
wuchsen dann riesengroß.

/



Prstole, m der rechten den blanken SLbel, so ritt 
re tapfere kleine Schar in die Festung, und es 

A..auch, im gestreckten Galopp eine fran- 
ä̂ Mche OffrzrerpaLrouille von 20 Mann gefangen

er Dra- 
Sofort

Stadion als Sieger hervorgetan hat, hat damit 
auch rm Kriege dem Namen seines Großvaters alle 

gemacht. I n  einem Briefe an seine Mutter 
diese erste Schlacht-Episode, die glei 

lerne Feuertaufe war, eingehend geschildert.

über das Reitergefecht 
des Prinzen Heinrich von Bayern

berichtet ein in 
wundster vorn 1.

Wrnzen im Schlachtgewühl 
a^chbar geworden war. Ein französisch 
2?^?* schlug ihm die Pistole aus der Faust. 
sein E ^  Prinz von Unteroffizieren und Reitern 

Schwadron umringt, sie jeden heran- 
rr^bnden Franzosen niederstachen. Keiner von 

^ t e  unter vier bis fünf Wunden. Von der 
dw ^  größeren Abteilung französischer Dragoner, 
Latt ?. Prinz mit seiner Schwadron angepackt 

L l^d nur drei Leute lebend davongekommen. 
^  n bayerischer Offizier, der im französischen Kreuz- 

acht Mann seiner erschöpften Abteilung 
liw E  Bajonett-Angriff einen feind-

Schützengraben ausräumte, 24 Gefangene 
d«,- -r ^^d zwei Maschinengewehre eroberte, hat 

eiserne Kreuz erhalten.

Die längsten Beine.
schreibt der „Tägl. Rundschau": Die

f la c h t  tzei Sam t Qu-entin, in der die Engländer 
dpi! "bn ersten Anhieb vollständig geschlagen wur- 
a ^ s .^ lre f  nicht ganz so, wie si? von unserer Seite 

?var. Unsere Heeresleitung stand nämlich 
T^A-Huf dem Bismarckschen Standpunkt, daß wir 
DrpM^n ein englisches Söldnerheer, wenn es die 

'"gleit hat, auf dem Festland gegen uns auf- 
sE ^en ,  ̂ unter allen Umständen „arretieren" 

^  sie prompt einzufangen, hatte der 
rrnso>*  ̂ Kluck, einer der fähigsten Heerführer 
N'erer Zeit, auch alles trefflich vorbereitet. Er 
Tri,!. seinem rechten Flügel einen starken 
EnMknverband gestaffelt in Reserve, der die 

sobald sie im Feuer waren, in der 
ure umfassen und einkreisen sollte; außerdem 

er noch auf dem äußersten rechten Flüge!atte

U"^re Brust drücken sollten. Der aus- 
P lan  wäre auch unter allen Umständen 

^  wenn die Engländer nur ein Weilchen 
B p ^ ^ ^ lte n  hätten. Aber wider alle menschliche 
vrair nahmen sie schon nach dem ersten An- 
le iü i,^^  einer Heftigkeit Reißaus, die als Sport- 

.höchste Bewunderung verdient. 
F l^urekord im Schnellauf si 
wan^p; St. Quentin einzig
sich Heer mit so verblüffender Geschwindigkeit 

sehen. Die Engländer hatten die 
sie nn ^"geren Beine, und die Energie, mit der 
jedei- ^  7 /sein Vorzug Gebrauch machten, spottet 
der Beschreibung. Selbst unsere Kavallerie auf
art Flanke hatte Mühe, ' '  ..........  "
soweit ^vonwirbelnden Lanj

Als 
die englische 
Niemals hat

in schärfster Gang'
_______  Langbeinen wenigstens

'mer Hacken zu kommen, daß sie sie von
Nur rT^öugslinie "ach dem Meere abdrängten, 
schen'vn^stcht man die Bedeutung des Asquith- 
dem W ortes ganz, das er mit stolzer Freude vor 
sich vom F^Ent sprach: „Es gelang unserem Heere,

eines deuLsch-amerikanischen Blattes
Talle*«/" 2ttowL in Illinois erscheinende „La 
Nach>;^?""ty Herold" schrieb am 31. Ju li zu der 
land- dem deutschen Ultimatum an Ruß­
end ^  bedeutet den Krieg zwischen Rußland
daß an? Es steht leider ganz außer Frage,
nur dio L^ r̂scher Seite als Bundesgenossen nicht 

e Franzosen und Engländer, sondern auch

vi^^rst brummte Frauchen nur. weil sie fv 
mutzte. Werner war fast alle 

irgend ^  Herrn Baum oder mit Herrn Baum 
Auswärts. Oft kam er vom Nachmit- 

er *̂rcht garnicht erst nachhause. und bis 
später Mitternacht oder noch

der^?^ Eam er ein paar Nächte hintereinan» 
ihn  ̂ Û"ben nachhanse. Herr Baum brachte 
er M ^  oben in den Vorsaal. Zwar nahm 
9ina nächsten Tage mächtig zusammen
FrauLp^EE  ̂ ins Gymnasium. — aber vor 

. ^unte er doch nicht ganz verbergen 
t̂iinvÜ*EElend ihm zumute war. Und seine 

sonderbar -  sprunghaft -  un- 
Da^- r. die eures Verzwerfelten.

hafte fsp- E ihm die Schwester eine lehr ernst- 
Sen Predigt, — er antwortete ungezo-
rvar'en ^  male seit sie aus der Welt 

häßliche Worte zwischen ihnen. 
Alix den Dater ins Treffen, führte

diese Namen zusammenklangen, 
-i â ^  n>ild und rauh und schneidend, 

ôispieltz gerade die beiden! Leuchtende 
Ding grUiTugend,  nicht wahr? Du armes 
du, Das ^  lieber geschwiegen. Wüßtest
Niemals M  wünsche dir. daß du es^  "fahrst."
Nagel und n- ^  Zimmer, riß die Mütze vom 

Dann davon.
Nnd s,»E 6 Frauchen bei Minna in der Küche 
- "Ach ^"ate.
^  Not! die Männer! Was hat man
^̂ n ich Sommer war es der Große, um
N  sür sich Aber der ist voll und

Wenn ^  verantwortlich, das geht dann 
^vn so aber der dumme grüne Junge
M  sein will. das dar f  doch einfach
an °l- Ich ^ht ja doch alles auf dem
^ H a u s   ̂ wrr keinen Rat. Minna,

d. Niinna ' l 2 ? L  ich tun soll!«
^  sie Rüben Messer «»s der Hand, mit 

* Frauchen ^ ^ E t  und stellte sich feierlich

> Auch sie wußten nicht, daß wir nicht dre Fernde 
waren. Hätten wir früher einmal zusammen 
manövriert, nimmermehr würbe geduldet worden 
sein, daß England auch nur tausend Mann uns 
zu Hilfe schickte."

Krrvte vorn Schauplatz des Riesenkampfes in Südpolen.

die Japaner im fernen Osten kämpfen werden. 
Auf die Bundestreue der Italiener wird wenig 
oder gar kein Verlaß sein. Somit werden Deutsch­
land und Österreich allein den furchtbaren Kampf 
um ihre Existenz gegen den Rest von ganz Europa 
und einen Teil von Asten zu führen haben! Zwei 
Flotten des deutschen Reiches werden in diesem 
Krieg-e eine Rolle spielen, welche die ganze Welt 
mit Staunen und Bewunderung, resp. Entsetzen 
erfüllen werden: zunächst die deutsche Hochseeflotte, 
welche der englischen Flotte an Zahl der Schiffe 
und Mannschaften allerdings nachsteht, in jeder 
anderen Beziehung aber weit überlegen ist, und 
zweitens die gewaltige Luftschiff-Flotte des Reiches, 
welche in der ganzen Welt keinen ebenbürtigen 
Rivalen hat!" — Man kann erwarten, daß das 
Urteil, das dieser Deutsch-Amerikaner in dem 
zweiten Teile seiner Äußerungen über unsere 
beiden Flotten gefällt hat, sich ebenso bestätigen 
wird, wie seine Beurteilung der Lage im Anfang 
seiner Ausführungen!
Eine Glückwunsch-Depesche des russischen Genera­
lissimus an den serbischen Kronprinzen zum „Siege 

bei SchaSatz".
Die Telegraphen-Aaentur „Westnik" veröffent­

licht den In h a lt einer Glückwunsch-Depesche, die der 
russische Generalissimus, Großfürst Nikolai Nikola- 
jewitsch, an den serbischen Kronprinzen aus Anlaß
des „Sieges Lei Schabatz" gerichtet hat. Die 
Depesche hat folgenden Wortlaut: „Ich erfahre 
soeben von dem glänzenden Siege, den die tapfere 
serbische Armee bei Schabatz erfochten hat. Aus 
diesem Anlasse übermittle ich dir meinen eigenen, 
sowie auch im Namen der gesamten russischen Armee 
allerherzlrchste Glückwünsche zu diesem ersten Siege, 
der mit Gottes Hilfe der Anfang einer ganzen 
Serie folgender Siege sein wird. Durch mich ruft 
die ganze russische Armee „Zivio", ein donnerndes 
Hoch der unüberwindlichen serbischen Armee." — 
Ob Großfürst Nikolai Nikolajewitsch die Belgier 

den Siegen von Lütrich und Namur und die
ranzosen zu den Erfolgen bei Metz beglückwünscht 

hat, ist nicht bekannt!
600 kriegsgefangeue Japaner.

Die an der holländischen Grenze abgefangenen 
Japaner, welche sich kurz vor dem japanischen Ulti­
matum an Deutschland in aller Stille aus dem 
Staube gemacht hatten, werden in den deutschen 
Truppenlagerplätzen als Kriegsgefangene bis zum 
Ende des Krieges mit Japan interniert. Es ist 
gelungen, an 600 Japaner festzunehmen, das sind 
fast alles an norddeutschen Hochschulen immatriku­
lierte japanische Studenten und die übrigen bei 
Kriegsausbruch in den norddeutschen Großstädten 
aufhältlich gewesenen Japaner. Als die deutschen 
Grenzbehörden zur Festnahme der Japaner schritten, 
waren diese völlig überrascht, da sie glaubten, mit 

ren vorsorglich verbreiteten Angaben über das 
eisezie! die deutschen Behörden irrgeführt zu

haben und diese an der Lauer an der schweizerischen 
Grenze glaubten. Ein Teil der Japaner, welche 
kurz vor dem Verschwinden aus ihren Quartieren 
noch größere Schulden Lei ihren Lieferanten auf­
genommen hatten, wurden wegen Verdachts des 
beabsichtigten Betruges der Staatsanwaltschaft 
übergeben. Sämtliche im Besitz der Festgenomme­
nen vorgefundenen Gelder wurden ausnahmslos 
beschlagnahmt, da die Japaner ohne Einhaltung 
einer Kündigungsfrist ihre Logisgeber verlassen 
hatten und jetzt die vollen Mietbeträge nach­
zahlen müssen.

Er will das eiserne Kreuz haben.
Eine ergreifende Episode aus den ersten Kampf­

tagen i«m Oberelsaß wird der „Straßburger Post" 
von einem höheren Sanitätsoffizier erzählt. I n  
den Gefechten um Scnnheim war ein wackerer 
Musketier zuerst durch einen Gewehrschuß am Bein 
und dann, als er trotz der Verwundung weiter­
kämpfte, durch einen Granatsplitter in der HüHte 
verwundet und kampfunfähig gemacht worden, ẑn 
einem der Straßburger Lazarette, wohin man den 
braven Soldaten gebracht hatte, wurde er sofort 
in ärztliche Behandlung genommen. Bei dem 
ersten Verband begann der Verwundete plötzlich zu 
weinen und zu schreien. Der Stabsarzt suchte ihn 
Zu beruhigen und wendete sich schließlich, als freund­
lich zuredende Worte nichts halsen, an sein solda­
tisches Ehrgefühl: Er habe in den 'Kämpfen sich 
rechtschaffen geschlagen und werde doch jetzt, da man 
seine Wunden heilen wolle, nicht feig und schlapp 
werden. Der Kranke schaute den Arzt verwundert 
an und bekannte dann den Grund für seine Ver­
zweiflung. Die beiden „dummen Wunden" seien 
es wahrlich nicht, die ihn so wild gemacht hätten. 
Seinem Vater, der anno 1870 das eiserne Kreuz 
für tapferes Verhalten vor dem Feinde bekommen 
habe, habe er beim Abschied in die Hand gelob:, 
auch er werde tapfer bleiben und, wenn irgend 
möglich, das eiserne Kreuz mit heimbringen. „Und 
nun haben", schloß der biedere Bursche, „die Fran­
zosen mich gleich zu Beginn des Krieges blessiert, 
und ich habe keine Hoffnung mehr, mein Wort ein­
zulösen!" Der^junge Krieger brach von neuem 
in bitterliches Schluchzen aus, sodaß der Arzt alle 
Mühe hatte, ihn mit dem Hinweis auf baldige 
Genesung zu beruhigen. Noch heute hat der kranke 
Soldat im Straßburger Lazarett keinen dringen­
deren Wunsch, als bald wieder an den Feind zu 
kommen und im Kampf mit ihm das Ehrenzeichen 
zu erringen.

„Dem Herrn Professor alles schreiben!" 
sagte sie kurz, aber mit Nachdruck.

„Werner verpetzen? Und Vätchen die Fe- 
rienstimmung verderben? Ach Minna! Es 
kann sich doch nur noch um ein paar Tage han­
deln. dann kommt er, Hurra! sowieso wieder."

„Es darf aber keine paar Taue so weiter 
gehen mit Werner", sprach Minna unerbittlich 
— „das hält der garnicht aus. Der siebt ja auch 
schon so elende! Und wie das im Gymnasium 
mit ihm sein mag, das möchte ich lieber nichr 
wissen. Nee, Frauchen, jedrved' Dina mutz mal 
ein Ende haben. Kind, setz dich bin — und 
schreibe — oder ich tue es. und das wird unserm 
Professor noch viel weniger Freude machen, 
denn meine Kraklfütze tun sich nicht schön lesen."

Frauchen sah ein, datz nichts anderes übrig 
blieb. Sie schrieb also. So schonend als mög' 
lich drückte sie sich aus. versuchte noch dem 
Ga.rzen eine leicht humoristische Färbung zu 
geben. Aber ihre Not und ihre moste Herzens­
angst blickten doch überall zwischen den Zeilen 
heraus.

Sie trug den Brief gleich selbst mm Kasten, 
rechnete aus, wann Bätchen ihn Laben und 
bcsienfalles him sein könnte. Dabei erst fielen 
ihr Werners seltsame Worte von vorhin ein, die 
sie in ihrer Aufregung kaum recht beachtet hatte.

Die hatten gehässig geklungen, gehässig gegen 
den Vater und A lix -------

„Da steckt auch dieser Baum dahinter —" 
dachte sie traurig — „er hat ihn garm usgarnt. 
O Frau Mix, deine Warnung!"

In  dieser Nacht kam Werner überhaupt nichr 
nachhause. Frauchen konnte kein Auae schlichen, 
fieberhaft warf sie sich hin und her. horchte aus 
jedes leise Geräusch, — dann litt die Unrast sie 
nicht mehr i-m Bett, und als irgendwo verschlafen 
der erste Hahn krähte, sprang sie auf. öffnen 
das Fenster und blickte in das unbcstimmte 
Dunkel hinaus.

(Fortsetzung folgt.)

Englische Schlacht-Automaten.
Der „Berliner Vörsen-Zeitung" geht folgendes 

hübsche Stimmungsbildchen aus Thambsry zu, das 
Zeugnis ablegt für die englisch-französische 
„Einigkeit":

„Dabei war es mir interessant festzustellen, daß 
die französischen Offiziere keine allzu hohe Mei­
nung von den kriegerischen Tugenden ihrer eng­
lischen Kampfgenossen haben, wie umgekehrt die 
Söhne Albions kein gutes Haar an den militä­
rischen Fähigkeiten und der Disziplin der Franz­
männer lassen. Auch das Verhältnis Zwischen den 
Verwundeten der beiden Nationen ist hier am 
Orte kein allzu erfreuliches. Doch liegt dies viel­
leicht auch daran, daß die Franzosen in den selten­
sten Fällen englisch verstehen und der Engländer 
es für unter seiner Würde hält, eine fremde Sprache 
zu erlernen. Wie schwierig es gewesen sein muß, 
den Kontakt zwischen den Heeressäulen der Fran­
zosen und Engländer aufrechtzuerhalten, davon er­
zählte mir ein ArtilleriehaupLmann aus der Gar­
nison Reims bezeichnende Züge. „Die Engländer 
gehören ins Kontor," begann er, „aber nicht aufs 
Schlachtfeld! Die werden im Leben keine brauch­
baren Soldaten stellen können. In  ihren Kolonien 
mögen sie mit den Wilden fertig werden, aber 
gegenüber einer Festlands-Armee stehen sie da wie 
ein Ochse vor einem Gemälde von Rubens. Sie 
vermögen einfach in den Geist des modernen 
Heeres nicht einzudringen. Einige leidlich gut vor­
gebildete Führer ausgenommen, find die Offiziere, 
auch wenn sie noch so kaltblütig ihre Befehle geben, 
garnicht fähig, selbstschöpferische Aktionen auszu­
deuten. Ihnen fehlt die Konzeption, der Gedanke. 
Sie sind Automaten, die einem mechanischen Druck 
nachgeben. Die ganz unverhältnismäßig große Zahl 
an Toten, dio die Engländer zu beklagen haben, 
beweist dies schlagend. Wenn sie sich weiter wie 
bisher auf die Schlachtbank führen lassen wie die 
Kälber, dann. kommen noch nicht 10 Prozent leben­
dig in ihre Hc'mat zurück! O, wenn sie nur drüben 
geblieben war n! Sie haben ja die Hauptschuld 
an der heillosen Verwirrung Lei Maubeuge, Ehar- 
leroi und vor Namur. Ohne die Engländer wären 
wir auf keinen Fall geschlagen worden!" Jetzt gilt 
es, die ganz ungeheuerlichen Fehler schnell wieder 
gutzumachen. Man setze die Engländer zur Ruhe 
irgendwohin, wo sie keinen Schaden anrichten; aber 
um Gotteswillen nur keine Vereinigung mehr mu 
den Elitetruppen der Franzosen! stellen Sre sicy 
vor: mit dem Diktionär in der Hand halten wir 
miteinander die Verbindungen mitten rm wütend­
sten Scklachtengetümrnel aufrecht. Doch Sie können 
es sich j.a garnicht vorstellen, welch groteske Miß­
verständnisse infolge ungenügender Aussprache der 
Meldereiter, dann der kooperierenden höheren 
Offiziere entstanden sind. Mein Regiment war 
drauf und dran. gegen eine Division Engländer 
das höllische Feuer zu eröffnen, das sie in einer 
Viertelstunde niedergemäht hätte, wenn vonseiten 
der Engländer nicht im letzten Augenblick noch ein 
Parlamentär wegen der Übergabe erschienen wäre.

Reims, die alte Rrömingsstadt 
Frankreichs.

Am 5. September 1870 zog König Wilhelm 
mit dem großen Hauptquartier in die altehrwür­
dige Krönungsstadt Frankreichs, in Reims, ein, 
nachdem vorher die S tad t durch die 5. Kavallerie- 
Division besetzt worden war, o h n e  W i d e r  st a n d  
zu finden. Noch nicht zwei Wochen vorher, am 
25. August, war von hier das stolze Heer Mac 
M ahons ausgezogen, um sich mit der Rheinarmee 
Bazaines zu vereinigen; bei Sedan war sein 
Schicksal besiegelt worden. Vor dem wunder­
vollen Portal der Kathedrale, einem der höchsten 
Meisterwerke französischer Gothik, hielten deutsche 
Reiter. Durch die Depesche, die den großen Sieg 
über 10 französische Armeekorps meldet, wurde 
nun Reims wieder in unseren Gesichtskreis ge­
rückt; und nicht lange hat es gedauert, bis die 
Stadt, merkwürdigerweise w i e d e r u m  o h n e  
K a m p f ,  den Deutschen in die Hände fiel.

M an hat diese geschichtliche S tätte  mit Recht 
„das Herz Alt-Frankreichs" genannt. Von dem 
altrömischen Durocorterum, das sich einst an der 
Stelle des heutigen Reims erhob, ist wenig er­
halten. Die mächtigen Säulengefüge eines antiken 
Triumphbogens, des M arstores, ragen noch 
empor; einige Mosaiken und Mauerwerke hat 
man ausgegeben; die Kirche des hl. Remigius 
schmücken römische Kompositkapitäle; aber nicht 
das Altertum, sondern das MittelalLer in seiner 
ganzen religiösen Größe und ernsten Pracht be­
herrscht diese S tadt, die mit der Taufe des Fran- 
kenkömgs Chlodwig zu dem heiligen Mittelpunkt 
des Frankenlandes wurde. Von einem großen 
und frommen M anne strahlt dieser Glanz der 
S tad t bis in unsere Zeit. Der Franken-Apostel 
Remigius von Reims war es, der König Chlod­
wig zur christlichen Lehre bekehrte und ihn 496 
mit vielen fränkischen Großen als Bischof Laufte. 
Die Erzbischöfe von Reims erhielten dadurch eine 
Würde über allen anderen Kirchenfesten des 
Landes und wurden 999 durch eine Bulle Papst 
Sylvesters II. in ihrem Vorrecht bestätigt, daß 
sie allein die französischen Könige salben und 
krönen durften. Dem Crzbischof Wilhelm Weiß­
hand wurde dieses Privileg, das ihm die andereil 
Bischöfe streitig machten, 1179 durch ein Breve 
des Papstes Alexander II I . feierlich bestätigt, und 
König Ludwig VII. regelte das Krönungszere­
moniell, wie es nun durch lange Jahrhunderte 
hin geübt wurde.

Alle französischen Könige mit Ausnahme 
Heinrichs II . und Ludwigs XVIII. sind aus der 
„heiligen Ampulle", jenem ehrwürdigen Gefäß, 
das eine Taube dem hl. Remigius vom Himmel 
hinabgebracht haben soll, mit dem heiligen Oel 
gesalbt worden; als letztem Herrscher ward hier 
Karl X. die Kröne des heiligen Ludwig aufs 
Haupt gesetzt. Und bald ward für diese einzig- 
arttge Handlung auch die würdige S tätte ge­
schaffen. Um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
war der Wunderbau der Kathedrale von Notre 
Dame vollendet, der herrliche „Schrein von Frank­
reichs Krone". I n  Umriß, Ausbau und Anord­
nung an Notre D am e. von P aris  gemahnend, 
zeigt dieser Bau allen Glanz und Schwung der 
französischen Gotik aufs höchste gesteigert. Unauf­
haltsam drängen alle Linien empor, recken sich 
alle Torsprünge zu Spitzen, Wimpergen und Fialen. 
Die M auer selbst löst sich in schlanke Fensterfäul- 
chen aus; die Türme scheinen in der durch­
brochenen Feinheit ihrer Gliederung wie nnkörperlich 
durchsichtige Gebilde am Himmel zu schweben, 
und ein zahlloses Volk der schönsten Figuren 
thront und wiegt sich in dem verschwenderischen 
Reichtum des Ornamentes, der den ganzen Bau 
wie ein leicht übergeworfener Prunkmantel um­
kleidet. Eine zierliche Galerie schlingt sich als 
reizvolle Belrönung um die Höhe des Dachge­
schosses. Die Architektur hat hier eine jubelnde 
Festesstimmung geschaffen, wie sie der Gotik sonst 
wohl nirgends gelungen. Diese Steine scheinen 
mit jauchzendem Munde aufzurufen zur Feier 
der Krönung und des Königstums. Vor allem 
tun dies die Skulpturen, die in der Entwicklung 
der französischen Plastik eine wichtige Stelle 
einnehmen. Die etwas leblose Nüch­
ternheit an den Kathedralen von P aris  und 
Amiens ist hier überwunden: eine prachtvolle 
Lebendigkeit des Ausdrucks, eine Kraft und An­
mut der Linien, eine geistige Beseelung des Steins 
ofienbart sich hier, die sich nur mit den Meister­
werken der Antike vergleichen läßt. M it Recht 
hat man in diesen Skulpturen einen Höhepunkt 
aller Kunst gesehen, und die große Plastik der 
deutschen Gotik nimmt von hier ihren Ausgang. 
Die romanische Kirche des hl. Remigius umschließt 
das prächtige Grabmal des Franken-Apostels, 
und einige mittelalterliche Häuser von seltener 
Reinheit und guter Erhaltung lassen ahnen, wie 
schön Reims in den Tagen war, da die Jungfrau 
von Orleans König Karl VII. hierher zur Krö­
nung und zur Feier des von Gott geschenkten 
Sieges führte.

Diese friedliche Stadt, das reichgeschmückte 
Heiligtum der französischen Könige, hat in der 
Kriegsgeschichte erst in neuerer Zeit eine Rolle 
gespielt. 1814 war Reims der Schauplatz heftiger 
Kämpfe. Die Verbündeten hatten es bereits be­
setzt, als sich am 5. März der französische General 
Corbineau durch emen Uebelfall der S tad t be­
mächtigte. Am 12. M ärz eroberte der russische 
General Saint-Pnest mit 11000 Russen und 
Preußen Reims zurück. Doch nun erschien N a­
poleon vor seinen T oren; Saint-Priest befahl 
den Ruckzug, den statt seiner, da er tödlich ver­
wundet wurde, der preußische General von Iagow  
durchführte. Die Rettung der Truppen gelang 
nur durch die hartnäckige Verteidigung der Stadt, 
die General von Bistram mit der russisch-preußt-



schen Nachhut unter den schwersten Opfern unter­
nahm, bis ihm Napoleon freien Abzug gewährte. 
Die Einnahme von Reims war jedoch nur eine 
Episode in dem tragischen Drama vom Untergang 
des Korsen. Am 17. M ärz mußte Napoleon 
Reims wieder verlassen, worauf der General 
Wintzingerode die S tad t von neuem den Ver­
bündeten eroberte.

Wissenschaft und Kunst.
E in  P re is  des K aisers für die Auffindung 

der Schröder-Stranz-Expedition. Der Kaiser 
h a t aus seinem Dispositionsfoitd einen hohen 
Geldbetrag zur Verfügung gestellt, aus dem 
P re ise  gezahlt werden sollen an  Personen, die 
über den Verbleib der Schröder-Stranz-Expedi- 
tion  zuverlässige Nachrichten bringen können. 
D ie ReichZregierung hat sich daram bin m it der 
norwegischen Regierung in  Verbindung gesetzt 
und sie gebeten, die Bevölkerung der in  Betrach'« 
kommenden Landesteile von der Aussetzung der 
kaiserlichen Geldpreise zu benachrichtiaen. Eine 
entsprechende Bekanntmachung ist daraufhin jetzt 
durch die norwegische Presse überall erfolgt 
M a n  hofft auf diese Weise die unter M itw ir­
kung des Professors D r. M iethe eingeleiteten 
Bemühungen zur Auffindung der verunglückten 
Expedition neu zu beleben.

Mannigfaltiges.
( G r a f  H a e s e l e r  K r i e g s f r e i w i l ­

l i g e r ? )  Nach einer M itte ilung  des K riegs 
berichterstatters der „Franks. Z tg." hat sich aus 
dem westlichem Kriegsschauplatz G-Mcralfeldmar- 
schall G raf Haeseler a ls  K riegsfreiw illiger 
einem Armeekorps angeschlossen.

( E i n  M  i n i s t e r  i a l r a t a l s  
K r i e g s f r e i w i l l i g e r . )  M inisterial- 
ra t  v. Witzleben vom kubischen M inisterium  
des In n e rn  ist, nach dem „B ad . L andesb ." , 
a ls  K r i e g s f r e i w i l l i g e r  in das Heer 
eingetreten und steht a ls g e m e i n e r  S o l ­
d a t  zur A usbildung in Reih und Glied.

( D e u t s c h e  T r a u b e n  —  a u s  
B r ü s s e l ! )  I n  einem Obstgeschäft des 
B e r l i n e r  W estens tritt eine D am e und 
fragt die V erkäuferin: „H aben S ie  frische 
W ein trau b en ?"  —  „Jaw o h l, meine G nädige," 
lautet die A ntw ort. —  „ W a s  sind das für 
T ra u b e n ? "  fragt die D am e weiter. — 
„ D e u t s c h e  T r a u b e n ,  meine Gnädige, 
—  a u s  B r ü s s e l ! "  —  Buchstäblich w ahr 
und ein hübsches Zeichen des erstarkten 
V olksbew ußtseins, daß sich nicht m ehr vor 
dem Verdacht „deutsche Eroberungssucht" duckt 
und fürchtet. Aber der Rechts und W ohltaten 
deutschen N eichsbürgertum s scheinen u n s, so 
fügt die „N . G .-C ."  ihrem Bericht hinzu, 
die schurkischen belgischen F rank tireu rs und 
M ordbrenner denn doch noch nicht w ürdig 
zu sein.

Ja h re  Ehrverlust. D as Gericht w ar aber der 
M einung, daß der gemeingefährliche A ngeklagt 
in s  Zuchthaus gehöre. E s erkannte daher aus 
anderthalb J a h rs  Zuchthaus und fünf 
Ehrverlust.

D a s  G r a b  e i n e s  G a r d e - D r a g o n e r s  a u ?  s t a r t  b -r
Nun schläft der junge, brave, teutsche R ei­

tersm ann un ter dem Hügel, den ibm die liebe­
vollen Hände der Kameraden bereitet haben, 
den ewigen Echlaf. F ü r König und V aterland, 
für Kaiser und Reich ist er in  den Tod aegangen. 
W ie freudig schlug das Herz un ter dem feld­
grauen Rock der Gardedragoner! A ls die K u­
gel ihn traf. tauchte im schwindenden Bewußtsein 
vielleicht noch einm al das E lternhaus auf, 
vielleicht das der B rau t, b is  der Tod seine

schwarzen Schatten über ihn senkte. Wackre 
Kameraden schmückten die Grabstätte schlicht und 
einfach, wie es sich für einen Soldaten schick!, 
an der Lanze ein  kleines Kreuz, lein Rock da- 
nebengehängt und auf dem Hügel ein S trauß  
Feldblumen. So liegt er vor dem Aort Loncin 
bei Lüttich; vielleicht fang er noch am Tag» 
vorher:

„Und sollt' ich den Tod erleiden,
Stirbt ein braver Neitersmann!"

(A uch e i n e  R u s s i s c h e  B a n k . )  Ge­
schäfte m it der „Russischen Bank" brachten einen, 
aus der Umgegend von. W eim ar gebürtigen A : 
Leiter so viel ein, daß er ein recht bequ.me. 
Leben führen konnte. A llerdings brachten sie 
ihn auch vor die W e i m a e r  Ferienstrafkam- 
mer, die gegen ihn. wegen Diebstahls verhan­
delte. W ie in der Verhandlung festgestellt 
wurde, tauchte der Angeklagte in  den letzten 
Ja h re n  in  verschiedenen S täd ten  Deutschlands 
auf und machte sich dann in unverfänglicher 
Weise an die dort beschäftigten Polen und 
Russen heran. W enn die Bekanntschaft etwa» 
in tim er geworden war, machte er seinen F reun ­
den den Vorschlag, ein kleines Svielchen zu 
machen. Gespielt wurde meist „Russische Bank" 
ein Spiel, das bei Russen und P o len  im gleichen 
Ansehen steht wie bei uns die „Lustige Sieben 
E s besteht gegen den Angeklagten ein starker 
Verdacht, daß er m it Hilfe eines Komvlizen dir

Russen und Polen bei dem S p ie l stark über die 
Löffel barbiert hat. er stand an manchen 
Abenden m it einem Gewann von 50 bis 200 M?. 
aus. E s sind das ganz beträchtliche Summen, 
wenn man bedenkt, daß sie schlechtgewüntan A r­
b i te r n  abgenommen worden sind. Die Tatsache 
des Falschspiels konnte dem Angeklagten aber 
nicht einw andsfrei nachgewiesen werden. Die 
zur Anklage stehenden Diebstähle bat er eben 
fa lls aus seinen S treisfahrten unternommen. E r 
ließ dabei alles mitgehem, w as ibm in öl. 
Hände fiel; bares Geld, Kleider. Stosse, 
Schnaps. Schuhe, einm al sogar ein  Halbe- 
Schwein. Der Angeklagte w ar zu einem gerin  
gen T eil geständig. I m  übrigen behauptete er. 
daß ein Bekannter von ihm der eigentliche Dieb 
sei, e r selbst h ab e i.r  den betreffenden Geschäften 
und Läden nur Einkäufe machen wollen. Der 
S taa tsa n w a lt beantragte gegen den Angeklag 
tea  anderthalb Ja h re  Gefängnis und drei

--
Gedankensplitter.

Ich zieh' ins Feld, wo tausend sinken,
A ls Bürger einer bessern Welt,
Soll mir der Todcsengel winken:
Hier bin ich, Herr, ich zieh' ins Feld!

Hoffmann von Fallersleben-

B e r l i n ,  S . S e p te m b e r  (B u tte rb eiich t van  M ü lle r  «  
B r a u n , B e r lin , L o lh r m g -istr a tz e  «S.) I n f o lg e  der B a h n fp " r °  
feh lte e s  an  Z u fü h r e»  frischer, fe ln ü er  B u tte r . U m  deu /> e  
»arf an  B u tte r  zu b efr ied igen , mutzte au f K ü h lh au sb esta»  
zm ückge riffcu w erd en , jod aß  auch die erz ie lte n  P r e ije  
unre,,el>»ätzige und je nach Q u a litä t  verschieden w ä r e»  
nächster W oche ab e rw a r te t m a »  w ied er  die A u sn ah m e oe 
G ü terverk eh rs und dürsten dann die E in g ä n g e  grösser sein-

W e t t e r  -  U e b e r s ic h t
-er Deutschen Seewarle.

H a  nr b ,» r '

Vt.nne
-  ss
K

der B eob .ich -  
tlltig ssla tio li s -

K

W ette«
l Zt.1

'Aorllrm ?V7.7!S O w ölken!. 15
HtiN'durg 78S Z Ü N O w o lle n !. 12
S w iiie llltittb r i 69.3 S W heiter 15
Retisoynoajjet / 68,3 W S W heiter
M eille t 766.0 R W halb  ded . 17
H am lover 76S .0 S w olken l. 12
B e l l in 770,0 S w o tte n l. 12
D le s d e u 7 t 0.3 S O w olkeut. 13

e s ia l l
V r  >riverg 76S 6 S W w o tte n l. 13

7üv 3 O N O w alken!. 10
F r a  «ksurt. M  
K a e > llth e

768.8 R O heiter 12
/ 67.8 N O w ölken!. 1L

M ü l o e n 768.« O wölket»!. 10
D a n ;  g — — — —
V lls  ^'geu 760.0 S O w olk ig !?
K o p r  ih a -e n 768,2 W w olk en l. 13
L t o  ^ o lm 7ä ! .ü W Huld beb. 1ü
.i)..,ttraud»i 755,3 S W h a lb b e d . 7
A rch angel
M a g d e b u r g 7696 S O wo!kel»l. 10
K ö n ig sb e r g ?07,8 S W w olk ig 15
W «en 770.4 S O w olk en l. 11
P r a g
KarlsLudt 762,3 W S W w olklg 14
L elltver., — — — —
HeillllUll«!«,,!»' — — —- —
!>irakau 772.8 — w olk en l. 7

ud pest — — —
R o m —

7 .  S e p tem b er .

W ittern»,gs-  
verlaus  

der letzten 
2 1  S t u n d e n

v o r w .
vorn).
v o r w .Rieb
vorm .
v o r w .
vorw
v o r w .

heiter  
heiter 
heiter

, Sch--)
M ied. 
heiter  
heiter geiler

meist bewölkt 
v o r w . heiter 
v o rw . heiter 
z iem t, heiter  
z iem t, heiter

v o r w . heiter  
z iem t heiter  
v o r w . heiter

v o rw heiter

Vtiederjchtag in S c h o n er n .

Standesamt Thorn.
D o m  30. A u gu st b is  elnschl. k>. S e p te m b e r  1S 11 sind gen '«"  

G e b u r te n :  6 K n ab en , d a v o n  2 u n eh el.
4 M ädchen. „ —  „

A u fg e b o t e :  t h ies ige ,s  1 a u s w ä r t ig e s .
.  M . -. - . » « A

der 4. K om p . L a n d w e h r  R e g im e n ts  N r . 2, J o h a n n  o  
33 I .  3. E d m u n d  S w it lik o w s k i. 1- ,  I .  4. Z im m er  
J o sep h  M itn c z y n sk i. 60 I .  5. W äsch en ahterin  E m m a  
64 I .  6- L e u tn a n t der R eseo e . D ankprokurist Walter ^
30 I .  7. S c h ü ler  A le x  P r z c z io M e w ic z , 6 I .  8. D u M ^ »  ^  
H -d w w  Z intz 2 , I .  v , A ltsitzechi. W itw e  » a th a r in a____-- v  Altsitzerin, 'Witwe Katharina M»'
geb. Siksrski. 70 I .  10. Königl. Eisenbahn'W ägers. H
^ - - - - -  11. Resta.nat^

1 2  Schuhm acher  M ich ae l
O tto  G riesert, 17 I .  . . .  . . .  .- - - - - - - - - - - - - . . .  . . . .
geb. Aiexiewicz. 75 I .  12 Schuhmacher Michael 
50 Jahre. 12. Doteslaw Michalowski, 1 Mt. 1^-^^^hce. 
Poeck. 25 Tage. 15. Emilie Ehrlich, ohne Beruf, «5

Bekanntmachung.
1. Jeder Einwohner ist verpflichtet, den Ansbrnch eines 

Brandes (Klein- und Groß euer) durch die nächste Feuer­
meldestelle oder Feuermelder der Feuerwehrstation zu 
melden, die Entstehung von Feuer zu verhüten und -er  
Aufforderung seitens des Leiters der Feuerwehr zur 
Hilfe beim Löschen eines Brandes, Folge zu leisten.

2. Die Hausbesitzer und in deren Abwesenheit die Woh- 
nungsmieter, sind dafür verantwortlich, daß in den 
Wohnhäusern leicht feuerfangende Gegenstände von den 
Böden und unter den Dächern entfernt werden.

Eimer mit Handhaben und mit Master gefüllte große 
Gefäße, im Winter mit Salzzusatz, sind unter den 
Dächern bereit zu stellen.

3. Feuerstätten und Schornsteine find dauernd in gutem 
Zustande zu erhalten. D as Lagern von feuergefähr­
lichen flüssigen Stoffen (Petroleum, S p iritu s usw.) über 
25 Kilogr. hinaus in Häusern ist verboten. Sollten 
größere Mengen vorhanden sein, so ist dies sofort unter 
Bezeichnung von Art und Gewichtsmengen der Polizei- 
Verwaltung anzuzeigen.

4. Auf den Brandstellen dürfen sich nur diejenigen M ilitär- 
und Zivilpersonen aufhalten, welche dienstlich daselbst zu 
tun haben.

5. Die Mannschaften der M ilitär-Feuerwehr sind durch eine 
schwarz-weiß-rote Armbinde mit den Buchstaben I '.  L .  
am linken Oberarm kenntlich gemacht.

Ih re n  Anordnungen hinsichtlich der Absperrung bei 
Bränden ist unbedingt Folge zu leisten. Z utritt haben 
nur die im § 5 der Feuer-Polizeiverordnung vom 16. 
August 1911 näher bezeichneten Personen.

6. D ie Vorbeugungsmaßregeln der Feuerlöschordnnng der 
S ta d t Thorn vom 16. '8. 1911 werden im übrigen als 
bekannt vorausgesetzt.

T horn  den 3. September 1914.
v o n  ü ls i -  I ^ s n o l c e n ,

Generalmajor und Kommandant von Thorn.
petkuser

tr ieurt 1. A bsaat. für I W M k . per T o n n e  
zu  hab en  m

Zomane Neman
dei Tauer.

Möblierte Wohnungen mit Burschen­
gelaß zu verm. Tuchmacherstr. 26, p.

BrW iiiiigMltii
»«d M u n ition e» ,

A d e l ,  F e r n g l ä s e r
sind wieder eingetroffen.

k m ü i! L M er sil.
W ^ l a n n k r d e M N t g e l W

m . L a r k sT  L au gesch aft W ald str . 43.

Bekanntmachung.
Die Ehefrauen der zur 

Fahne Einberufene» werden 
darauf aufmerksam gemacht, 
das; die Angchörigennnter- 
stützung auch z u r Z a h l n u g  
d e r  W o h n u n g s m i e t e  die­
nen soll.

Thor», 2 . September 1914.
Der M agistrat._ _ _ _ _

Bekanntmachung.
V on Montag den 7. September 

ab ist der regelmäßige Schulbe- 
trieb im allen städtischen Schulen 
wieder aufgenommen.

Eltern, die ihre schulpflichtigen Kin­
der nicht zur Schule schicken, werden 
m it Schulstrafen bestraft.

D ie Beurlaubungen sind aufgehoben
Thorn den 5. Septem ber 1914.

_ _ _ _ _ Ter M agistrat._ _ _ _ _
Bekanntmachung.

Banbeflissene aus Thorn, welche in 
dem nächsten W inter eine Bangewerk- 
schule besuchen und sich hierzu um 
eine Zuwendung aus der von uns 
verwalteten Maurermeister Poesch'schen 
Stiftu ng  bewerben wollen, fordern wir 
hiermit aiff, ihre Gesuche bis spätestens 
zum 25. September bei uns einzu­
reichen.

Zur Berücksichtigung kommen in 
erster Reihe Baugewerksschüler, welche 
das Manrerhandwerk, ev. solche, welche 
das Zimmerhandwerk erlernen.

Thorn den 2. September 1914.
Der M agistrat.SMch

geb en  w ir  in  b e lieb ig en  M e n g e n , nicht 
un ter  l ' / s  Z tr .. au s un serer F eu erw ach e  
zu m  P r e ise  v o n  10,00 M a rk  für den  
Z en tn er  ab .

T h o r n  den  31. A u gu st 1914.
Der M agistrat.

V erk aufe  a u f dem  W och eu m artt
jeden Dienstag und Freitag

den echten

M a h l  ä" verm . W öchentlich
H i M .  o l l l l l l l l s  4 M k . m o n a tl 15 M k.

Schloßstr. 14, 3.

W l l i k l l -  I . F W W W  W K ' K
WeineM.: Mit WWW 8eI>M. geb. WIR

Berlin A. L  KabMrMr. lü, l.
:: :: Telephon Nollendorf 8197. :: ::

5 M inuten  vom  Untergrrrndbahirhof Nollendorfpiatz, 2 M inuten  von der 
elektrischen B ah n . Z im m er mit u. ohne P en sion , auch tage- u. wochenweise. 

E l e k t r i s c h  Licht und B a d . M äß ige P r e i s e ._____

^übreucks Leitsokrikt kür 
die Aesamten Ivteresaen 
v. 8<;d!kkakrt u. Sokikkbau. 

VsruAsxreis vLsrrel- 
jLlirlieü kl Lrk 3,—.

:: k r o d e n u wr v e r n  :: 
ckurek ckis Oesabättsstelle

U Q k t« r8 t, QI88S 2V.

Geld-Lotterie
des unter allerhöchsten Protektorate stehenden Preußischen LandesvereittS vomRoten Kreuz.

Genehmigt durch allerhöchsten Erlaß vom 17. M ärz 1913.
Ziehung vom 30. September bis 3. Oktober 1914

im Ziehuitgssaale der köuijil. G eiieral-Lvtterie-Direktion zu B erlin  
durch B eam te dieser BehSrde.

Verlos««»,i komme» ,5 9 9 7  
sofort bar, ohne jede» Abzog zahlbar, »nd zw ar:

Z..s

1 G ew iliu z» . . . 100 000 M ark
1 G ew inn zn . 50  000 M ark
1 G ew inn zu . 20  000 M ark
2 Gewinne zu . 15 000 M ark
2 Gewinne zn . 10 000 M ark  /
5 G ew inne zu . 5000 M ark

10 Gewinne zu . 1000 M ark
70 G ew inne zu . 500 M ark

140 G ew inne zu . 100 M ark
415 G ew inne zu . 50 M ark

15 350 G ew inne zn . . 15 M ark
si 15 997 G ew inne mit 560 000 M ark

Press des Loses 3 Mk. 3V Pf.,
zu beziehen durch

D o m b r o r v s k i .  köchl. M s j .  Lötlmttiilltthvlkl,
Thorn, Breitestraße 2, Fernruf 1036.

werden billig aus dem 
lager dek F irm a
O s k a r  S v d l o o  M o M -

M e llieu s tr. 81,
verkauft. '

'  h-llrt 0K

Deutsch-

r-»-t ''-«L L "
«  M .

Prsde-Hrst ^  vsm Verlag ' ........  —7"TaZ

v . - ---------

HM erlschssllillit
ü—7 Zimuler. vom 1. «0. r« 
mf-t-u. Zu Mellienstraße^^ - ^

K e U e v - W o h m M O ^
vom 1. 10. zu verm. Arab e r s ^ - ^
INSbN-N-

M öb l. F it tü l^ r s tk L
von fofort zu o-rmieten----
G." .nob. pur.-


